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Austritt Deutſchlands aus dem Völlerbund und Verlaſſen der Abrüſtungskonſerenz. 
Auflöſung des Reichstags und der Länderparlamente. 


Eine Alarmmeldung von weittragendſter weltpolitiſcher Bedeutung ging geſtern in den erſten Nachmittagsſtun⸗ 
den auf ſunkentelegtaphiſchem Wege: die Hitler⸗Regierung hat angeſichts der in dem Abrüſtungsplan der Mächte 
enthaltenen Bedingungen, über welche auf der Abrüſtungskonferenz Beſchluß geſaßt werden ſollte, ihre Vertreter von 
der Abrüſtungskonſerenz zurückgezogen und gleichzeitig den Austritt Deutſchlands aus dem Völkerbund erklärt. Um 
dieſen für Deutſchland jo überaus ſchickſalsſchweren Schritt vom Volke legaliſteren zu laſſen, hat die Reichsregierung 


gleichzeitig beſchloſſen, den Reichstag aufzulöjen und für den 12. November 


Neuwahlen auszuſchreiben. Auch 


ſämtliche Länderparlamente find aufgelöft worden; für fie erfolgen Nemnahlen einſtweilen nicht. 
Dieſer Schritt der deutſchen Regierung hat in der ganzen Welt einen ſtarlen Eindruck hervorgerufen und eine 


geradezu dramatiſche Spannung erzeugt. 


Die Notifizierung des Austritts. 

Genf, 14. Ottober. Der Austritt Deutſchlands 
aus dem Völkerbund und das Verlaſſen der Abrüſtungs⸗ 
lonſerenz wurde am heutigen Sonnabendmittag im Völker⸗ 
bund notiſiziert. 

Das Völlerbundſekretariat veröffentlicht den Text des 
heute mittag vom deutſchen Außenminiſter v. Neurath 
eingegangenen Telegramms über das Austreten Deutſch⸗ 
lands aus der Abrüſtungskonferenz. Das Telegramm en 
Präsidenten Henderſon lautet: 

„Herr Präſident! Namens der deutſchen Reichsregie⸗ 
rung habe ich die Ehre, Ihnen folgendes mitzuteilen: 
Nach dem Verlauf, den die letzten Beratungen der beteilig⸗ 
ten Mächte über die Abrüſtungsfragen genommen haben, 
ſteht nunmehr endgültig feſt, daß die Abrüſtungskonferenz 
ihre einzige Aufgabe, die allgemeine Abrüſtung durchzu⸗ 
führen, nicht erfüllen wird. Zugleich ſteht feſt, daß dieſes 
Scheitern der Abrüſtungskonferenz allein auf den man⸗ 
gelnden Willen der hochgerüſteten Staaten zurückzuführen 
it, ihre vertragliche Verpflichtung zur Abrüſtung jetzt ein: 
zulöſen. Damit iſt auch die Verwirklichung des anerkann⸗ 
ten Auſpruches Deutſchlands auf Gleichberechtigung un⸗ 
möglich gemacht und die Vorausſetzung fortgeſallen, unter 
der die deulſche Regierung Anfang dieſes Jahres ſich zur 
Wiederbeteiligung an den Arbeiten der Konferenz bereit⸗ 
gefunden hatte. Die deutſche Regierung ſieht ſich daher 
veranlaßt, die Abrüſtung zu verlaſſen.“ 

Die Erwiderung Henderſons hat folgenden Wortlaut: 
„Ich beehre mich, den Empfang Ihres Telegramms vom 
14. Oktober, das ich dem Hauptausſchuß der Konferenz 
für die Einſchränkung und Herabſetzung der Rüſtungen 
vorlegen werde, zu beſtätigen.“ 


Die Verordnung über die Auflöſung 
des Neichstages. 


Berlin, 14. Oktober. Die Verordnung des Reichs⸗ 
prüſidenten über die Auflöſung des Reichstages vom 14. 
Oktober 1933 lautet: Um dem deutſchen Volke Gelegenheit 
zu bieten, ſelbſt zu den gegenwärtigen Schickſalsfragen der 
Nation Stellung zu nehmen und ſeiner Verbundenheit mit 
der Reichsregierung Ausdruck zu geben, löſe ich auf Grund 
des Art. 25 der Reichsverſaſſung den Reichstag auf. 


Die Verordnung über die neuwahlen. 


Berlin, 14. Oktober. Die Verordnung über die 
Neuwahlen lautet: Auf Grund des Paragraphen 6 des 
Rechswahlgeſetzes vom 6. März 1924 wird verordnet: 
a zum Reichstag ſinden 12. November 

33 ſtatt. 


Auflöſung der Länderparlamente. 


Einſtweilen keine Neuwahlen. 


Berlin, 14. Oktober. Reichsinnenminiſter Dr. 
Frick hat an ſämtliche Reichsſtatthalter folgendes Tele⸗ 
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gramm gerichtet: Mit Auflöſung des Reichstages wird 
nach Pragraph 12 des erſten Gleichſchaltungsgeſetzes auch 
die Volksvertretung der Länder aufgelöſt. Ich erſuche im 
Auftrage des Kanzlers von Anordnung einer Neuwahl ge⸗ 
mäß Paragraph 1 Ziſſer 2 des Reichsſtatthaltergeſetzes 
einſtweilen abzuſehen. f 

Das Reichsſtatthaltergeſetz hat im Sinne dieſer An⸗ 
weiſung eine entſprechende Aenderung erſahren. 


Ein Aufruf der Neichsregierung. 

Aus Anlaß des Austrittes aus dem Völkerbund hat 
die Reichsregierung einen Aufruf an das deutſche Volk 
erlaſſen, in dem eingangs darauf hingewieſen wird, daß 
ſeinerzeit Deutſchland im Vertrauen auf die Zubilligung 
einer würdigen Gleichberechtigung in den Völkerbund ein⸗ 
getreten ſei, Deutſchland iſt aber dabei bisher enttäuſcht 
worden. Es iſt dann im Aufruf u. a. geſagt: 

„Durch die bewußte Verweigerung einer wirklichen 
moraliſchen und ſachlichen Gleichberechtigung Deutschlands 
wurden das deutſche Volk und ſeine Regierungen immer 
wieder auf das ſchwerſte gedemütigt. 

Nachdem ſich die Reichsregierung nach der am 11. 
Dezember 1932 ausdrücklich feſtgelegten deutſchen Gleich⸗ 
berechtigung neuerdings bereit erklärt hatte, an den Ver⸗ 
handlungen der Abrüſtungskonferenz wieder teilzunehmen, 
wurde nunmehr durch die offiziellen Vertreter der anderen 
Staaten in öffentlichen Reden und direkten Erklärungen 
an den Reichsaußenminiſter und unſere Delegierten mit⸗ 
geteilt, daß dem derzeitigen Deutſchland dieſe Gleich⸗ 
berechtigung zurzeit nicht zugebilligt werden könnte. 

Da die deutſche Reichsregierung in dieſem Vorgehen 
eine ebenſo ungerechte wie entwürdigende Diskreditierung 
des deutſchen Volkes erblickt, ſieht ſie ſich außerſtande, unter 
ſolchen Umſtänden als rechtloſe und zweitklaſſige Nation 
noch weiterhin an Verhandlungen teilzunehmen, die damit 
nur zu neuen Diktaten führen könnten. 

Indem die deutſche Reichsregierung daher erneut 
ihren unerſchütterlichen Friedenswillen bekundet, erklärt 
ſie angeſichts dieſer Demütigungen und entehrenden Ent⸗ 
ſchließungen zu ihrem tieſſten Bedauern die Abrüſtungs⸗ 
konferenz verlaſſen zu müſſen und ebenſo ihren Austeitı 
aus dem Völkerbund zu erklären. 

Sie legt dieſe ihre Entſcheidung verbunden mit einem 
neuen Bekenntnis für eine Politik aufrichtiger Friedens⸗ 
liebe und Verſtändigungsbereitſchaft dem deutſchen Volke 
zur Stellungnahme vor und erwartet von ihm, eine Be⸗ 
kundung gleicher Friedensliebe und Friedensbereitſchaft, 
aber auch gleicher Auffaſſung der Ehre und gleicher Ent⸗ 
ſchloſſenheit.“ g i f 


Hitlers Kommuniftenſchretl. 


Wieder eine demagogiiche Rede des Iazi⸗ Kanzlers. 
Berlin, 14. Oktober. Reichskanzler Hitler hielt 
Sonnabend abends im Rundfunk im Zuſammenhang mit 
dem Austritt Deutſchlands aus dem Völkerbund und dem 
Verlaſſen der Abrüſtungsverhandlungen eine Rede. in der 


liegt, 
Recht zubilligt, 


er eingangs auf die Auswirkungen des Verſailler Vertrages 
auf die Wirtſchaftslage Deutſchlands einging, wobei er es 
nicht unterließ, auf die „kommuniſtiſche Gefahr“ hinzu⸗ 
weiſen: „Wäre erſt der rote Aufruhr als Feuerbrand 
über Deutſchland hinweggeraſt, ſo würde man wohl auch 
in den weſtlichen Kulturländern Europas einſehen gelernt 
haben, daß es nicht gleichgültig iſt, ob am Rhein und an 
der Nordſee die Vorpoſten 
expanſiven aſiatiſchen Weltreiches Wache ſtehen. Indem 
die nationalſozialiſtiſche Bewegung Deutſchland vor dieſer 
drohenden Kataſtrophe zurückgeriſſen hat, rettete fie nicht 
nur das deutſche Volk, ſondern erwarb ſich auch ein ge⸗ 
ſchichtliches Verdienſt um das übrige Deutſchland. Die 
Welt aber, der wir nichts zuleide tun und von der wir 
nur eines wünſchen, daß ſie uns friedlich arbeiten laſſen 
möge, verfolgt uns ſeit Monaten mit einer Flut von 
Lügen und Verleumdungen.“ ** 

„Wenn der franzöſiſche Miniſterpräſtdent fragt, war⸗ 
um denn die deutſche Jugend marſchiere und in Reih und 
Glied eintritt, dann nicht, um gegen Frankreich zu demon⸗ 


ſtrieren, ſondern um ihre politiſche Willensbildung zu zei⸗ 


gen und zu dokumentieren, die zur Niederwerfung des 
Kommunismus notwendig war und zur Niederhaltung 
des Kommunismus notwendig ſei. Es gibt in Deutſchland 
nur einen Waffenträger, und dieſes iſt die Armee. Und 
es gibt umgekehrt für die nationalſozialiſtiſchen Organe 
nur einen Feind, und das iſt der Kommunismus!“ 

Hitler begründet dann die deutſchen Rüſtungsforde⸗ 
rungen wie ſolgt: 

„Die Welt muß ſich aber damit abfinden, daß das 
deutſche Volk für ſeine innere Organiſation, zur Bewah⸗ 
rung des deutſchen Volkes vor dieſer Gefahr‘ Diejenigen 
Formen wählt, die allein einen Erfolg garantieren können. 
Wenn die übrige Welt ſich in unzerſtörbare Feſtungen ver⸗ 
ſchanzt, unerhört viel Flugzeuggeſchwader baut, Eiſentanks 
fonftruiert, enorme Geſchütze gießt, kann fie nicht von 
einer Bedrohung reden, weil deutſche Nationalſozialiſten 
gänzlich waffenlos (21) in Viererkolonnen marſchieren 
und damit der deutſchen Volksgemeinſchaft ſichtbaren Aus⸗ 
druck und Schutz verleihen! Wenn aber weiter der fran⸗ 
zöſiſche Miniſterpräſident Daladier die Frage erhebt, war⸗ 
um denn Deutſchland Waffen fordert, die doch ſpäter be⸗ 
ſeitigt werden müßten, ſo liegt hier ein Irrtum vor: 
Das deutſche Volk und die deutſche Regierung haben über⸗ 
haupt nicht Waffen, ſondern Gleichberechtigung gefordert. 
(Sehr ſophiſtiſch! Die Red.) Wenn die Welt beſchließt, 
daß beſtimmte Waffen zu vernichten ſind, ſo ſind wir bereit, 
auf ſie von vornherein zu verzichten. Wenn aber die Welt 
beſtimmte Waffen jedem Volle zubilligt, ſind wir nicht 
bereit, uns grundſätzlich als minderberechtigtes Volk davon 
auszuſchließen!“ . 

„Das deutſche Volk hat ſeine Abrüſtungsverpflich⸗ 
tungen bis zum Uebermaß erfüllt. Die aufgerüſteten Staa⸗ 
ten wären numehr an der Reihe, die analogen Verpflich⸗ 
tungen nicht minder einzulöſen. Die deutſche Regierung 
nimmt an dieſer Konferenz nicht teil, um für das deutſche 
Volk einzelne Kanonen oder Maſchinengewehre herans⸗ 
huhandeln, ſondern um als gleichberechtigter Faktor an 
der allgemeinen Weltbefriedung mitzuwirken. Die Sicher⸗ 
heit Deutſchlands iſt kein geringeres Recht als die Sicher⸗ 
heit der anderen Nationen. 14 
Die bewußte Deklaſſierung unſeres Volkes, die darin 

daß man jedem Volk der Welt ein ſelbſtändiges 
das nur uns allein vorenthalten wird, 
empfinden wir als die Verewigung einer Diskriminierung, 
die für uns un ragbar iſt. | 

Ich habe ſchon in meiner „Friedensrede“ im Mai 
erklärt, daß unter ſolchen Umſtänden wir zu unſerem Leid⸗ 
weſen auch nicht mehr in der Lage ſein würden, dem 
Völkerbund anzugehören oder an internationalen Sen: 
jerenzen teilzunehmen.“ a 5 
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Die deutiche Delegation aus Gen abgereiht 


Genf, 14. Ottober. e Freiherr 
v. Rheinbaben, der in e des Botſchafters Na⸗ 
dolny die deutſche Delegation für 
leitet, hat in Begleitung weiterer Mitglieder der Delega⸗ 
tion heute abend 6 Uhr Genf verlaſſen⸗ Der Reſt ‚det 
Delegation reifte abends nach Berlin zurück. 


Abrüſtungsverhandlungen gehen weiter? 


Genf, 14. Oktober. Auf Anfrage von journaliſti⸗ 
ſcher Seite ertlärte der Präſident der gebn ungstonjeregn 
Henderſon, daß er als notwendig anſehe, die Arbeiten der 
Abrüſtungskonferenz bis zum Abſchluß einer Konvention 
ſeſtzuſezen. Die Konvention würde dann allen Mächten 
einſchließlich der deutſchen Regierung mitgeteilt werden. 
Wenn Deutſchland die Konvention abheben dani: wird 
die Situation vollkommen klar ſein . 

Auch in der amerfkaniſchen Delegation wird die We 
nung zum Ausdruck ge dab: die engen Pit 
geſetzt werden müßten. 


1 


‚Ratsfigung ſchon ohne Deutſchland. 


Genf, 14. Oktober. 
nachmittag zu einer öffentlichen Sitzung, der letzten dieſer 
Tage, gegen 5 Uhr zuſammengetreten. Der Beginn der 
Sitzung verzögerte ſich dadurch, daß die Delegierten ſich 
lange in Gruppen unterhielten, ehe ſie ihre Pläße ein⸗ 
nahmen. Am oberen Ende des Ratstiſches iſt nunmehr 


rechts und links vom Präſidenten, dem Generalſekretär 


und den drei noch verbliebenen ſtändigen Ratsmitgliedern 
je ein Ratsſeſſel leer geblieben, diejenigen, die vor einem 
halben Jahre Japan und auch heute. Deutſchland einge⸗ 
nommn hatten. 
nung ein, deren erſter Punkt bie: RUM fir Libera 
Wr 


Nooſevelt gegen Imperialiemus. 


Neuyork, 14. Oktober. Präſident Ropjevelt: ‚ber: 
neinte vor einer Frauenkonferenz im Rundfunk die ver⸗ 
breitete Meinung, daß Amerika irgendwelche imperigliſti⸗ 
ſchen Abſichten habe. Amerika beabſichtige keine Annektion 
Kanadas, Kubas oder Merikos. Auch der größte Teil Jer 
Welt ſei gegen territoriale Exoberu ungen. Nür folche Väl⸗ 
ker, die noch von imperialiſtiſchen J 
deten eine hr; für den Weltfrieden. 


Rußland weilt deutſche Ingenieure 2 


Nach hier. aus Moskau ein- 
getroffenen Meldungen ſollen alle in Sowjetrußland be ⸗ 


Berlin, 14. Oktober. 


ſchäftigten neichsdenlſchen Ingenieure ausgewieſen worden 
ſein. Sie kalen durch. franzäſiſche We ee 


das echo im Muslande. 


0 Großes Auſſehen in London. 

London, 14. Oktober. Die Nachricht, daß Dentſch⸗ 
land an den Verhandlungen der Abrüſtungskonſerenz nicht 
mehr teilnehmen und aus dem Völkerbund auskreten will, 
hat in London großes Aufſe hen hervorgerufen. 
Der: deutſche Schritt kam für England völlig unerwartet. 

Im engliſchen Außenminiſterium hat die Meldung äußerſt 


Andrucksvol gewirkt. In der Preſſeabteilung wurde be⸗ 
ſchloſſen, ſich zunächſt einmal jeder amtlichen Stellung⸗ 
nahme zu enthalten. Man will die näheren Untſtände 


und Gründe abwarten, die zu der deutſchen Entſcheidung 
geführt haben und Klarheit über die von . mit 
diefem Schritt verbundenen Zwecke gewinnen. 


Lord Snow den erklärte, es handle He um ein es 


gewaltiges Ereignis, daß man kaum wiſſe, was man ſagen 
ſolle. Er könne ſich nicht erklären, weshalb Hitler Diesen 
draſtigen Schritt unternehme. Welche ta = 
nabe, laſſe ſich nicht een Kamin 


Beſorznis in Wehingen, 
Waſhington, 14. Oktober. Deutschland Ari: 
tritt aus dem Völkerbund hat hier in amtlichen Kreisen 
wie ein Blitz aus heiterem Himmel gewirkt. Die Veen en 
des Stgatsdepartements ſind wegen des Schrittes. bend 
ſie e jedoch jede ee zu dem he ab. 


Die Beurteilung in Frankreich 


Paris, 14. Oktober. 
teilt Deutſchlands aus dem Völkerbund und der Ab⸗ 
rüſtungskonferenz iſt in Paris am frühen. Nachmittag be⸗ 
kannt geworden, d. h. ſo, daß die erſten Wbendzeitungen 
ſie noch nicht einmal veröffentlichen konnten. In Kreifen, 
die dem Außenministerium naheſtehen, jagt: man, daß das 
Ergebnis unbeſtreitbar ein Meg age: 5 8 5 unerwartet 
gekommen ſei. 


Es unterliegt keinem Boch, daß er Minifterrat, 
der heute bis 13.25 Uhr franzöfticher Zeit dauerte und 
ſich mit Budgetſanierungsfragen beſchäftigte, gegen Ende. 


der Sitzung über den wichtigen Beſchluß Deutſchlands 


unterrichtet worden iſt, und 8 de wurde ſefort 


erörtert. 


„Paris Spir“ nimmt zu n Austritt deuten, 


* 


ie Abrüſtungskonferenz 


Der Völlerbundrat iſt heute 


Der Rat trat ſofort in ſeine Tagesord⸗ 


en. 8 ae Bi 12 


Die Nachricht von he As 


Matcdonald⸗Plan in beſtimmter Richtung geſaßt wer⸗ 


Mee 2. die Durchführung des Sieicerechtigumgsgeund. 
ſazes im Rahmen eines Sicherheitsſyſtems. 


ee! e en verbunden mit einem 
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teren trat heute vormittag zuſammen, um in geheimer 
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folgenden Inhalts ab: 


Dis neue Abraſtengeſcheng als Ergebnis der daffreihen 


bund, 
Feſſſtellung 


land die volle Verantwortung für die Zerstörung alles 


wird das Verlaſſen der Abrüſtungskonferenz und des Völ⸗ 


empfunden wie ſie allen Unterrichteten in den letzten Ta⸗ 
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Englands Abrüſtungsplan. 


dicker plan bat zum Austritt Dewichlands- aus dem Bölterbund gefübrt. 


6 en, 14. Oktober. Das Pichdfüm der Abrüſtungs⸗ 


Sitzung die angekündigte große Erklärung des engliſchen 
Außenminiſters Simon entgegenzunehmen. Die Sißung 
wurde jedoch mit faſt einer einſtündigen Verſpätung eröff⸗ 
net, da in den Vormittagsſtunden noch eingehende Beſpre⸗ 
chungen zwiſchen der amerklaniſchen und italieniſchen Ab⸗ 
ordnung „ftattjanden. An der Sitzung des Präſidiums 
nahmen Simon, Paul⸗Boncour, der polniſche Außenmini⸗ 
ſter Beck, der italieniſche Vertreter, der amerfkaniſche Ver⸗ 
Norman Davis und von deutſcher Seite Staats⸗ 
je kretär von Rheinbaben teil. Gleich zu Beginn der Sitzung 
gab der engliſche Außenminister S Simon eine e Erklärung 


Er ſehe es als ſeine Pflicht an unter den gegenmär- 
tigen Umſtänden mit großer Offenheit zu ſprechen. Die 
Zeit ſei vorbei, wo man noch mit allgemeinen Phraſen 
über die beſtehenden großen Schwierigkeiten hinwegzu⸗ 
gleiten ſuchte. Ein Syſtem einer allgemein vereinbarten 
Abrüſtung, das ſofort in Kraft trete und loyal durchge⸗ 
führt werde, würde gegenwärtig von größtem Wert für die 
ganze Welt ſein. Nichts werde jedoch durch endloſe De⸗ 
batten gewonnen, die nicht die grundlegenden Fragen be⸗ 
rühren. Der Vertreter der engliſchen Regierung hätte in 
der letzten Zeit wiederholt Beſprechungen mit den Vercre⸗ 
tern Deutſchlands, Jie Miles, e und 
anderer Mächte gehabt. 


Alus dieſen Beſprechungen haben ſich ſur die englifie 
Regierung die Ueberzeugung ergeben, daß der von der 
engliſchen Regierung vor 6 Monaten eingereichte 


den müſſe. Die in dem damaligen Abkommensent⸗ 

wurf vorgejehene Zjährige N müſſe jetzt auf 

Wunſch einiger: ee auf 8 Jahre een 
werden. - 


e er Tien tei e ernſtlichen Bedenke 
geltend gemacht worden. Nach dem Ablauf der Sjährigen 
St müßten zwei entscheidende Dinge geſichert ſein: 

Sämtliche Abrüſtungsmaßnahmen der ſchwergerüſteten 


Die Notwendigkeit einer Aenderung des "Naedonaib: 
e 2 fein 
N deutig notwendig erwieſen. f 


letzten Beſprechungen, müſſe jetzt mit der Unnvandlung der 
kontinental-europäiſchen Armeen in der Richtung des eng⸗ 


At, Stellung. Der: Entſchluß Deutschlands fi zweiſels⸗ 
ohne außerordentlich ſchwerwiegend. Deutſchland zeige, 
daß es die Verträge verletzen wolle. Die franzdliſche Meß 
känne durch dieſe Bombe nur gewinnen. 

Der halbamtliche Temps“ ſpricht von einem 
T. 0 e ate r cio u p 1 deſſen ſämtliche Wirkungen vorher 
berechnet worden ſeien, um die Vorſtellungskraft der Völ⸗ 
ket auf Deutſchland zu beeindrucken. Man müſſe das 
ernſte Ereignis kaltblütig ins Auge faſſen, denn Fragen 
von größter Bedeutung würden jetzt vor dem aufmerk⸗ 
ſamen Europa aufgerollt. Die Lage ſei ſehr klar. Deutſch⸗ 
land breche jetzt mit der Abrüſtung und mit dem Völker⸗ 
weil es den Willen habe, aufzurüſten und 
weil es um keinen Preis eine Kontrolle wolle, die zu der 
führen würde, daß Deutſchland ſchon ſeit 
mehreren Monaten in Verlezung der Beſtimmungen der 
Verträge aufrüſte. Auf alle Fälle beginne für Europa 
eine ernſſe Kriſe. Vor der ganzen Welt übernehme Deutſch⸗ 


deſſen, was im Laufe der 14 Jahre mühſam aufgebaut 
warden ſei. Deutſchland gewinne dabei nichts, denn man⸗ 
gels eines allgemeinen Abrüſtungsabtommens beſtehe der 
Verſailler Vertrag in ſeiner ganzen Strenge weitet, und 
die Mächte, die ihn umtergigut Hätten, winden nieht u 
N er 1 werden we 


Bir en, 14. Oktober. In Wien bene Meldung 
über die Vorgänge im Deutſchen Reich durch einen Teie- 
phonruf bekannt, den die Telegraphenkompagnie „Europa⸗ 
Preß“ an die einzelnen Redaktionen richtete. Die Nach⸗ 
richt, die ſich von den verſchiedenen Redaktionen aus fern⸗ 

mündlich verbreitet Wie rief des: ‚gerößte Aufjehen: her⸗ 
bor: 
In auen pelitiſhen Seien wird die große Bedeutung 
des Entſchluſſes der Reichsregierung voll erkannt. Dabei 


kerbundes als die Fortenwicklung der Zuſpitzung der * 


gen deutlich geworden iſt. Dieſe Nachricht erweckt daher 
weniger Erſtau nen umſomehr, als ja die Mögſich⸗ 
keit eines Verlaſſens der Konferenz: und eines Austrittes 
aus dem Völkerbund fen e Ott; ‚ MIT. Er⸗ 
N wa Ha 


durch den Händigen Abrüſtungsausſchuß durhge hh. 
Kontrollſyſtem. —.— 

Auf der Grundlage der 8 ſolle damit gleich 
zeitig die eee und die Sicherheit erörtert 


Es iſt ſelbſtwerſtändlich, 9 95 die Kontrolle‘ allgemeine: An⸗ 
wendung zu finden habe. Das Ziel der Kontrolle müſſe 
die loyale Einhaltung des Abkommensentwurfs ſein. 
Nach dem Vorſchlag des Präſidenten Henderſon :mäfle 
der ſtändige Abrüſtungsausſchuß ſofort nach Unterzeich⸗ 
nung des Abrüſtungsabkommens eingeſetzt werden, ohne 
daß die Ratifizierung des Abkommens abgewartet zu wer⸗ 
den brauchte. Wenn dieſer Vorſchlag als Grundlage an⸗ 
geſehen werde, ſo könne durchaus eine Kürzung der Pe⸗ 
riode durchgeſetzt werden, falls die tatſächliche Abrüſtung 
und die angeſtrebte Gleichberechtigung gemeinsam erreicht 
jei. Es müſſe jedoch jetzt geprüft werden, wie weit die 
Sjährige Periode für die einzuleitenden entſcheidenden 
Schritte notwendig ſei. 

Die Umwandlung der Armeen löſe eine Reihe von 
techniſchen Fragen aus, die jetzt in der Auſſtellung ges 
Vhrüftungsablommensenturfg geregelt jeien. Ohne — 
die Regierung ſich auf die Länge der Periode feſtlegen 
wolle, müſſe jedoch erwänht merden, daß mehrere Re 
gierungen eine Periode von 4 Jahren 
bedingt haben, während andere Regierungen die Frage 
aufgeworfen hätten, ob die Periode nicht noch weiter ge⸗ 
kürzt werden könne. 


Das Abrüftungsablommen wire in jedem Falle en 
in alle Einzelheiten gehendes Schema der Abrüftungs⸗ 
maßnahmen als das endgültig angeſtrebte Ziel nach 
Ablauf dieſer 8 Jahre enthalten. 
Die Abrüſtung müſſe eine weſentliche ſein. Da man Ez. 
durch allgemeine Phraſen nicht mehr weiterkommt, jet 
hinzuzufügen, daß unter weſentlicher Abrüſtung „die in 
dem engliſchen Abrüſtungsentwurf vorgeſehene Abrüſtung 
oder ‚Vergleichbare Abänderungen zu verſtehen ſeien“. 
Der engliſche Außenminiſter erklärte ſodann wörtlich: 
„Ich will jetzt ganz eindeutig erklären, daß das vorgeſehene 
Abrüſtungsſchema für die engliſche Regierung nicht als be⸗ 
ſriedigend befunden werden kann und daß wir auf die 
Dauer unſere Unterſtützung für dieſen Plan nicht gewäh⸗ 
ren können, wenn nicht der Grad der Abrüſtung durch die 
Abnüſtung der ſchwergerüſteten Staaten gleichzeitig genau 
in dem Abrüſtungsabkommen EN iſt und BEAT 
zweckentſprechend it. 
Das Ergebnis der Abſchaffung der verſchiedenen Waſ⸗ 
ſengattungen und das Verbot deren weiteren Ge. 
brauchs, mußte jetzt auf Grund einer gemeinſamen 
Liſte det erlaubten Waffen zufammengeſaßt werden, 
die eine gleichmäßige Geltung für alle Länder hal. 
Für die zweite Periode des Abrüſtungsplanes — jedoch 
eine weitere Regelung jetzt endgültig getroffen werden. 
Auf dieſe Weiſe würde die verſchiedenartige Lage der⸗ 
jenigen Mächte, deren Rüſtungen durch Friedensverträge 
beſchränkt find, endgültig aufhören, Die aufrecht zu er⸗ 
haltende Menge der Rüſtungen und andere Einzelheiten 
müßten jetzt ſelbſtwerſtändlich auf dem Wege der Verhand⸗ 
lungen von allgemeinen Vereinbarungen geregelt werden 
Ein demenſprechender Plan würde, wie das Präſidium 
zweifellos anerkennen wird, gleichzeitig den Grundſatz der 
Gleichberechtigung des Status durch eine Methode der 
Herabſetzungen der Rüſtungen auf der einen Seite und die 
Anwendung einer gemeinſamen Liſte von verbotenen Waf⸗ 
fen für alle Mächte auf der anderen Seite bedeuten. 
Dieſes Programm trägt eine andere we che 
Folge in ſich. Im muß gerade dies jet in aller Offenheit 
im Präſidium darlegen. 
Das von uns vorgelegte Abrüzhgsſchenn tiäht ben 3 
Grundſatz in ſich, daß die gegenwärtig unter den Ber 
ſchränkungen der Friedens vertrüge ſtehenden Stanten 
nicht beginnen können, ihre Rüſtungen zu erhöhen, 
ſondern erklären müſſen, ſich derjenigen Aufſtellung 


Plan vorgefehen ift. 


nes Uebereinkommen nicht auf der Grundlage eines Ab⸗ 
rüſtungsablommens erörtert werden könne, daß zu einer 
ſofortigen Wiederaufrüſtung führt. Wenn ich jetzt das 
„Nichtwiederaufrüſten“ erwähne, ſo möchte ich hierbei nicht 
weiter die Berechtigung erörtern, ob die Reichswehr in 
eine Armee von kurzfriſtiger Dienstzeit bei einer gleichzei⸗ 
tigen proportionellen ziffernmäßigen Erhöhung der Ri: 
ſtungen umgewandelt werden ſolle. Von Anfang des Ab⸗ 
rüſtungsabkommens an muß volle Uebereinſtimmung be⸗ 
Veh, daß 

feine Regierung berechtigt iſt, weitere Waffen zu er⸗ 
werben oder herzuſtellen von den in dem Abrüſtungs 

abkommen verbotenen Gattungen. 

Die engliſche Regierung iſt der Anſicht, daß aus den Grün⸗ 
den, die der Präſident Henderſon aufgezählt hat, die aus 
dem gegenwärtigen Zuſtand der Unruhe, Furcht und der 
Alarms in Europa hinzielen, 
das Ziel der Abrüſtungskonſerenz nur auf der Grund⸗ 
lage eines ſeſtgelegten 3 erreicht werden 


der Rüftungen agree, wie fe im Machoinnib- I 
Die engliſche Regierung iſt der Anſicht, daß ein ange 


Wir wünſchen ernſthaft, auf or Wege eines internationa- 
len Abkommens die Gleichberechtigung zu erreichen und 


. 


m Tagesneuigkeiten. 


Ueber 250 tauſend Kriegsinvaliden 
in Polen. 


24 000 mit 45 bis 84 Prozent und über 2500 mit ſaſt 
vollſtändiger Erwerbsunſähigkeit. 


In Polen beziehen insgeſamt 251 117 Perſonen eine 
Invalidenrente. Davon entfallen 42 Prozent auf Kriegs⸗ 
invaliden im eigentlichen Sinne des Wortes, 25 Prozent 
auf Witwen, 26 Prozent auf Waiſen und 6,1 Prozent auf 
hinterbliebene Eltern. Die Mittel, die der Staat zur Er⸗ 
haltung und Unterſtützung der Invaliden aufzubringen hat, 
belaufen ſich nach der letztens erfolgten Kürzung der In⸗ 
validenrenten auf 154 Millionen Zloty, ſo daß im Durch⸗ 
ſchnitt 613 Zloty jährlich auf eine Perſon entfallen. Bis⸗ 
her ſtellte fi der Aufwand, den der Staat für dieſen 
Zweck auſbringen mußte, auf über 640 Zloty pro Perſon. 
Die Hilfe, die der Staat den Invaliden angedeihen läßt, 
beſteht vor allem in Geldbeträgen, und dieſe Form der 
Unterſtützung bildet 97,4 Prozent der Geſamtausgaben, 
weiter in der ärztlichen Behandlung der Invaliden und 
ihrer Verſorgung mit Protheſen (2 Prozent) und ſchließ⸗ 
lich in einer direkten Fürſorge über die Inpaliden, die in 
beſonderen Heilanſtalten untergebracht werden (0,6 Pro⸗ 
zent der Geſamtausgaben). 

Die Neuordnung der Anſprüche der eigentlichen 
Kriegsinvaliden geht ununterbrochen vor ſich. Außer 
132 000 Invaliden, deren Anſpruch auf Unterſtützung be⸗ 
reits endgültig feſtgeſtellt wurde, gibt es noch rund 18 000 
Invaliden, deren Unterſtützungsanſpruch zeitlich be⸗ 
grenzt iſt. 

Von den Invaliden, deren Unterſtützungsanſpruch 
endgültig feſtgeſetzt wurde, ſtehen aber nicht alle im Ge⸗ 
nuß der Staatshilfe, da 20,2 Prozent von ihnen nur 
eine 15prozentige Invalidität zuerkannt wurde, ſo daß ſie 
keine Renke erhalten. Die übrigbleibenden 79,8 
Prozent entfallen auf wirkliche Invaliden. Ihre Zahl 
überichreitet 150 000. Von dieſen wiederum iſt am ſtärk⸗ 
ſten die Kategorie vertreten, bei der eine um 15—44 Pros 
zent verminderte Arbeitsfähigkeit ſeſtgeſtellt wurde; ihre 

Ziffer erreicht in Polen 79 000, d. i. 58,9 Prozent der Ge⸗ 
ſamtinvaliden. Invaliden mit einer um 45—84 Prozent 
verminderten Arbeitsunfähigkeit weiſt die Statiſtik 24 000 
(18 Prozent) auf; den Reſt von 2 Prozent (das find über 
2500) bilden die Invaliden, bei denen eine 85—100pro⸗ 
zentige Erwerbsunfähigkeit feſtgeſtellt worden iſt. 


—ů— 


Die Regiſtrierung des Jahrganges 1913. 

Montag haben ſich im Militärpolizeibüro der Lodzer 
Stadtverwaltung, Petrikauer Straße 165, die im Jahre 
1913 geborenen jungen Männer aus dem Bereich des 3. 
Polizeikommiſſariats zu melden, deren Namen mit den 
Buchſtaben H, Ch, J beginnen, und aus dem Bereiche des 
8. Kommiſſariats dagegen diejenigen mit den Buchſtaben 
& Sz, T, U. N 

Am Dienstag haben ſich aus dem Bereiche 
des 3. Polizeikommiſſariats diejenigen regiſtrieren zu laſ⸗ 


jen, deren Namen mit den Buchſtaben II), K beginnen 


een 


nm 


und aus dem Bereiche des 8. Kommiſſariats mit den Buch⸗ 
ſtaben W. 3. g ch 

Außerdem haben ſich auch die Rekruten des Jahr⸗ 
gangs 1910 und der älteren Jahrgänge einzufinden, deren 
Verhältnis zum Militärdienſt nicht geregelt iſt, ſowie die⸗ 
jenigen mit einer unbeſtimmten Staatsangehörigkeit, die 
in Lodz auf Grund einer ſogen. Aufenthaltskarte wohnen. 

Erſcheint ein Rekrut nicht an dem für ihn vorgeſchrie⸗ 
benen Tage zur Regiſtrierung, dann überſendet das Mili⸗ 
tärpolizeibüro der Stadtſtaroſtei am darauffolgenden Tage 
eine Benachrichtigung, auf Grund deren der Rekrut zur 
ſtrafrechtlichen Verantwortung gezogen wird und ihm eine 
Geldſtrafe von 3000 Zloty oder 3 Monate Haft oder auch 
beide Strafen zuſammen drohen. (p) 

Wojewodſchaft weiſt einen Beſchluß des Stadtrats, Lich⸗ 
tenſtein zu ehren, ab. 

Im Juli laufenden Jahres faßte der Lodzer Stadtrat 
infolge des in Amerika erfolgten Todes des bekannten 
Iſrael Lichtenſtein, der in Lodz wegen ſeiner ſozialen 
Tätigkeit ſich einen Namen erworben hatte, den Beſchluß, 
die bisherige Pieprzowaſtraße in Lichtenſteinſtraße umzu⸗ 
benennen. Gleichzeitig mit dieſem Beſchluß wurde eine 
Erklärung angenommen, wonach die Witwe Lichtenſteins 
eine lebenslängliche Rente vom Lodzer Stadtrat erhalten 
ſollte. Dieſe Beſchlüſſe ſind zuſammen mit anderen beim 
Antritt des Regierungskommiſſars der Stadt Lodz, dieſem 
überwieſen worden. Die Wojewodſchaftsabteilung hat nun⸗ 
mehr in dieſen Tagen beide obige Beſchlüſſe als Auſſichts⸗ 
behörde abgelehnt. Die Witwe des Toten hat die Abſicht, 


gegen dieſe Entſcheidung beim Allerhöchſten Wirtſchafts⸗ 


tribunal Berufung einzulegen. 
Der Fremdenverkehr in Polen. 

Das Statiſtiſche Hauptamt in Warſchau veröffentlicht 
ſoeben eine Statiſtik des Fremdenverkehrs in den 26 grö⸗ 
ßeren Städten Polens im erſten Halbjahr 1933. Von den 
insgeſamt 15 517 Ausländern, die Polen in dieſer Zeit 
beſucht haben, kamen 5724 nach Warſchau, 1819 nach 
Kralau, 1763 nach Kattowitz, 1363 nach Poſen uſw. Das 
größte Kontingent, nämlich 5011 Fremde, ſtellte Deutſch⸗ 
land, dann folgen die Tſchechoſlowakei mit 2195, Oeſter⸗ 
reich mit 2097, die Vereinigten Staaten von Nordamerila 
mit 1058, Frankreich mit 982, England mit 606, Rumä⸗ 
nien mit 555, Danzig mit 547, Litauen mit 466, Italien 
mit 433, Ungarn mit 409, Schweiz mit 288, Belgien mit 
286, Schweden mit 222, Rußland mit 207, Jugoflawien 
mit 105 und Paläſtina mit 71 Fremden. 


Teilweiſe Beilegung der Streits 
in Pabianice. 
Nur in einer Firma dauert der Streik noch an. 


In fünf kleinen Firmen von Pabianice iſt bekanntlich 
vor einer Woche wegen Nichteinhaltung der Bedingungen 
des Sammelvertrages und nicht rechtzeitiger Auszahlung 
der Verdienſte ein Streik ausgebrochen. Geſtern konnte 
der Konflikt in vier Firmen beigelegt werden. Es wurde 
nur noch in der Firma Urbach und Bicz geſtreikt, weshalb 
ſich Arbeitsinſpektor Opolſti nach Pabianice begab, um 
Verhandlungen zwiſchen den Streikenden und der Firma 
in die Wege zu leiten. (p) 


Oktober 1933 


Neue Steuer geplant. 
Um Geld für Wegebauten herauszuholen. 


Das Wojewodſchaftsamt hat eine Meldung erhalte. 
wonach verſchiedene Kreisſelbſtverwaltungen neue Steuer⸗ 
belaſtungen angeregt haben. Dieſe Anregung betrifft die 
Erbauung von Wegen und dürfte angenommen, ſowie im 
ganzen Lande eingeführt werden. Es ſoll nämlich ein ſpe⸗ 
zielle Steuer von Zugtieren geplant fein, die 5 Zloty für 
ein Pferd betragen würde. Außerdem ſollen an den Aus⸗ 
gängen der Stadtwege Schlagbaumzuſchläge und Brücken⸗ 
gebühren erhoben werden. Auch ſoll mit der Forderung 
auf Einführung einer 50prozentigen Vergünſtigung des 
Transporttarifs von Wegebaumaterialien auf den Staats⸗ 
bahnen hervorgetreten werden. Dieſe Pläne würden vor 
allem indirekt den Städten ſchaden, da die Landleute bei 
der Heranführung von Produkten wiederholt einen Zoll 
tentrichten müßten und dieſen bei den Preiſen der Acker⸗ 
bauprodukte in Rechnung ſtellen würden. Dabei würden 
ſich die Produkte ſelbſtredend teurer ſtellen. (p) 


— 


Hoſpitalwäſche der Krankenkaſſe durch Feuer vernichtet. 

In dem Lager für Kranlenhauswäſche der Kranken⸗ 
kaſſe, Kosciuszko⸗Allee 19, brach geſtern aus noch unermit⸗ 
telter Urſache Feuer aus. Die herbeigerufenen zwei Feuer⸗ 
wehrzüge konnten den Brand im Laufe einer Stunde un⸗ 
terdrücken. Dem Brande fielen größere Vorräte an Kran⸗ 
kenhauswäſche zum Opfer, die einen Wert von über 100) 
Zloty darſtellen. (p) 


Einziges chriſtliches Geſchäſt am Platze 


Wir hatten Gelegenheit, das Lodzer Tapetengeſchäft von 
Bruno Buezlat im neuen Heim in der Petrikauer Str. 118 
zu beſuchen. Die überaus geſchmackvoll durchgeführte In⸗ 


nenausſtattung zeugt unſtreitbar von dem guten mack 
des Inhabers. Das erweiterte Lager iſt mit den erleſen⸗ 
ſten Muſtern ausgeſtattet, wobei die Preiſe den heutigen 
Verhältniſſen vollkommen angepaßt ſind und jedem Wunſch 
Rechnung tragen. Da das Geſchäft bereits ſeit dem Jahre 
1865 beſteht, fo iſt ſachmänniſche, prompte und ſeriöſe 
Ausführung geſichert; auf dieſe Firma kann daher in emp⸗ 
fehlendem Sinne hingewieſen werden. Telephoniſch iſt die 
Firma Bruno Buczkat unter Nr. 138-69 zu erreichen. 
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Vorhang hoch! 
Zum Beginn der Spielzeit der deutſchen Thalia⸗Bühne. 


In allernächſter Zeit, bereits am 21. Oktober, haben 
wir wieder deutſche Theatervorſtellungen. Der Theater: 
verein „Thalia“ beginnt ſeine heurige Spielzeit. Dieſer 
Tag iſt für das hieſige Deutſchtum eine Feier, er war es 
ſeit jeher. Ein Ereignis im geſellſchaftlichen und kultu⸗ 
rellen Leben der deutſchen Volksgenoſſen in Lodz. Der 
Bedeutung und der Tatſache gemäßt. Die Bedeutung einer 
deutſchen Bühne in unſerer Stadt iſt vielerorts und pit- 
mals erkannt und gerühmt worden. Erfreulich iſt die Tat⸗ 
ſache, daß wir — ſagen wir es noch einmal: trotzdem und 
alledem — eine deutſche Bühne haben. Eine Bühne, an 
die wir viele Wünſche und Gratulationen haben, an die 
ſich eine Menge Erwartungen und Hoffnungen hängen 
und noch mehr ſchöne Erinnerungen. Wir nennen nur das 
vergangene Spieljahr: Eine wiedererſtandene Glanzzeit. 
Ein Reifezeugnis für Darbietende und Publikum. 
And nun beginnt ein neues Jahr. Ein neues Spiel⸗ 
jahr. Neue Wünſche, neue Hoffnungen. Herzliche Gra⸗ 
tulationen im voraus. Bravo! Fanget an, fingen die 
Meiſterſinger. 

Die Leute vom Thalia⸗Verein ſind ſich treu geblieben. 
Und uns auch. Das wollen wir ihnen gut anſchreiben. 
Mitlerweile beginnen ſie wieder mit ihrem Spiel. Begin⸗ 
nen ſie mit ihrem heiteren Spiel. „Da ſtimmt was 
nicht“ — 2 Stimmt ſchon, daß etwas nicht ſtimmt. 
Paradox, was? 

„Da ſtimmt was nicht“. Und trotzdem wollen die 
Thalialeute zu ſpielen anfangen. Mit einem Schwank. 
Mit einem froh⸗fröhlichen Schwank von Franz Arnold. 
Und der heißt: „Da ſtimmt was nicht“. Es wird ſchon 
ſtimmen. Beſtimmt. N 

Für viele Leute wird es erfreulich ſein, zu hören, daß 


der Spielplan für das kommende Theaterjahr recht viel⸗ 
ſeitig zu werden verſpricht. Neben einer Reihe von Ope⸗ 
retten und Luſtſpielen und Schwänken ſind auch einige 
Schauspiele vorgeſehen, jo daß auch die ernſte Muſe zum 
Worte kommen wird. Keine Vorwegnahme des Inlereſſes 
aber verraten wollen wir, daß zum Teil ganz moderne 
und ſpielſtarkle Stücke zur Aufführung erworben wurden. 
Die neue Saiſon verſpricht alſo auch in dieſer Hinſicht 
intereſſant zu werden, zumal noch bewährte tüchtige Kräfle 
am Werte ſind, um dem Lodzer deutichen Publikum etwas 
wirklich Gutes zu bieten. Die liebenswürdigen Damen 
und Herren aus den vergangenen Spielzeiten haben Frau 
„Thalia“ weiterhin Treue geſchworen, ihrem Beiſpiele find 
noch andere gefolgt, die guten Willens ſind, und wie wir 
erfahren, hat auch Frau Stenzel⸗Bromberg ſich in den 
Dienſt der guten Sache geſtellt und wird ihre langjährige 
Erfahrung im Theaterweſen in Geſtalt einer energiſchen 
Regiſſeuſe an den Mann bringen. 

Man merke ſich alſo: Am 21. Oktober beginnt die 
Spielzeit in der deutſchen Theater⸗Bühne. 


Das Montagkonzert von Sergiej Proloſtiewm. Mor⸗ 
gen abends um 8.30 Uhr findet in der Philharmonie die 
feierliche Eröffnung der neuen Konzertſaiſon durch den 
weltberühmten Komponiſten und Pianiſten Sergiej Pro⸗ 
kofiew ftatt. Das muſtkaliſche Lodz erwartet alſo Montag 
ein künſtleriſches Feſt erſten Ranges. Eintrittskarten find 
an der Kaſſe der Philharmonie erhältlich. 

Zweites Mei in der Philharmonie Für 
das zweite Meiſterkonzert, das am Donnerstag, dem 19. 
d. Mts., in der Philharmonie um 8.30 Uhr ſtattfinden 
wird, iſt die weltberühmte Koloraturſängerin, unfere liebe 
„Nachtigall“ Ada Sari verpflichtet worden. Die Künſtle⸗ 
rin keit unmittelbar aus dem Auslande ein, wo ſie wie⸗ 
der ungeheure Triumphe gefeiert hat 


Vom Film. 


Palace: Eine Braut aus Wien“. 


Es unterliegt heute keinem Zweifel, daß die engliſche 
Aue durch Hinzuziehung europäiſcher und ameri⸗ 
kaniſcher Spezialiſten große Fortſchritte gemacht und ein 
gewiſſes künſtleriſches Niveau erreicht hat. 


Geradezu als einen Erfolg muß man obigen Film be⸗ 
zeichnen. Es iſt nur eine leichte, aber wohlgelungene 
Operette, angenehmer Unterhaltung während zweier 
Stunden, Medizin für abgeſpannte ae Ganze Ar⸗ 
beit leiſtet hier der Regiſſeur Laszlo J. Vajda. Er iſt es, 
der der Sache Schwung gibt und die Handlung aus dem 
Buch auf den Streiſen zum Erfolg führt. Ein überaus 
dankbares Szenario ſteht ihm zur Seite. Von den Schau⸗ 
ſpielern iſt vor allen Dingen die bekannte Koloraturfänge⸗ 
rin Martha Eggerth zu nennen. Im Geſicht, Geſtalt und 
— Spiel geradezu jüß zu nennen, erobert ſich dieſes junge 
reizende Perſönchen alle Herzen. Schade nur, daß die 
Wiedergabe ihrer Stimme etwas zu wünſchen übrig läßt 
(oder ſollte es vielleicht an der Tobis⸗Apparatur des The⸗ 
aters liegen?). Wandy Barrie, der engliſche Star, läßt 
nichts zu wünſchen übrig und ſteht im Spiel der Eggert; 
nicht nach. Ihr Partner George K. Arthur ift geradezu 
glängenh. So ein natürliches humowolles Spiel iſt eine 

ltenheit und ein wirkliches Vergnügen. Owen Nares, 
der Liebhaber, führt ſich bei uns auch allerbeſtens ein 
Alles in allem ein Erfolg. 


Im Beiprogramm weiſt die Reportage viel Geſchmack⸗ 
loſigkeit auf, außerdem hat man denſelben Streifen in 
einem größeren Kino unſerer Stadt ſchon geſehen. Die 
Fox⸗Wochenſchau iſt ſchon etwas unaktuell, doch noch in 
mer auſſchlußreich und intereſſant. 

Benno p. 


* 


wird in dieſem Jahre dem Publikum geboten. Nicht die 
lich gute Sachen. 


Amano — japaniſche Equfilibriſten, wirkt ſehr eſſektwoll. 
Zwiſchendurch ſorgen die zwei Komiker Carlett, Abel u. Co., 


für Humor. 


2 Sebi 


Geſchlechteleben und oem 
der Iran. 

rauenvortrag im Rocket. \ 
Der am Mittwoch, dem 18. d. Mts., zum 8 Uhr abends 
ſtattfindende Vortrag der Frauenſektion des Du. B. B. 
„Fortſchritt“ dürfte wieder allgemeines Intereſſe erwelken, 
handelt er doch von einem ſo wichtigen Thema, wie das 
Geſchlechtsleben und die Geſundheit die Frau nun einmal 
bilden. Eine jede Frau, die um ihre 3 1 1 
i a * BIETER wa wat ee 


— 


‚Geöffnung des Staniewitißiehes. 


An vergangenen Freitag fand die Eröffnung sul 
Stanieiojli- Zirkus ſtatt. Ein auserwähltes Programm 


alten Nummern werden wiederholt; es giht diesmal wirk⸗ 
Als erſte tritt eine Voltigeure auf, die. 
ſich ihrer Sache gut erledigt. Die zweite Nummer, yüei 


Auch die Pferdedreſſuren der⸗ Frau Dir. Mala 
Staniewſla iſt diesmal ausgezeichnet. Luſtig und amüſant 
iſt der Fußballmatch der 12 Bulldoggen. Die Hunde 
kämpfen um den Ball wie richtiggehende Fußballer. Nur 
ſehr ſelten kommt es vor, daß der Ball zu Boden fällt. 

Die ſchwerſte Nummer hat der Jongleur Maſſimilano 
Truzzi zu vollbringen. Er entwickelt eine ſtaunenswerte 
Geſchicklichkeit und Ruhe in ſeiner Arbeit. Den Clou? des 
Abends bildet die Brox⸗Truppe. Die holländiſchen Sen⸗ 
ſoniter liefern auf ihren Konzert⸗ Ziehharmonilas die 
Ichäönfte Muſik. Sie ſpielen ſogar die neueſten polniſchen 
Schlager. Alſo Muſik, wie man ſie ſich nur wünſche kann. 

Während der Pauſe kann man für 12 Groſchen den 


Tierpark beſichtigen. 


Der zweite Teil des Abends wird bien; ben Liebling 


des Publikums Eugenjusz Stanfewſli und ſeinen Partner 


(Bim⸗Bom), die mit ganz neuen Couplets und viel Witz 
aufwarten, verſchönt. Die Nummer der Vay Bros und 

16 Liköre iſt exakt und gut ausgeführt. Den Schluß des 
Abends beſtreitet der Zauberer Recha, der die Anweſenden 
mit ſeinen verſchiedenen Stückchen blüfft und zum beſten 
hält. f „ 


— 


Sten siegen Sonntagsarbeit. 
Der Arbeits ſpektor führte am Ser de 15. 
Oktober, in der Schneiderwerkſtatt von Boruch Sznajche⸗ 
wicz in der Alekſandryjſtaſtraße 27 eine unerwartete Kon⸗ 
trolle durch. Dabei ſtellte er feit, daß der Schneider mit 
ſeinen Geſellen beſchäftigt iſt. Sznajchewicz wurde zur 
Verantwortung gezogen und geſtern vom Arbeitsgericht zu 
einer Geldſtrafe von 200 Zl. oder 14 Tagen Haft verurteilt. 
Der Beſitzer der Weberei in der Gluwnaſtraße 33, 
Abram Rymer, hatte ebenfalls am 28. Juni ſeine Arbeiter 
am Sonntag beſchäftigt. Er wurde vom 1 
zu 200 Zl. oder 14 Tagen Haft verurteilt. 0 — EN 


Vorſicht beim Umgang mit Waffen! 

Zu dem im Hause Zorawiaſtraße 15° wohnhaft en 
Schußmacher Kſawery Jaskiewicz kam öſter ein Bekann⸗ 
ter namens Waclaw Proznowſti (Chopinſtraße 8) zu Be⸗ 
ſuch, wobei beide miteinander plauderten. Geſtern hakte 
nun Proznowſki einen Revolver mitgebracht, den er den 
Familienangehörigen Jaskiewiczs zeigte. Dabei fiel plöz⸗ 
lich ein Schuß, der den 7jährigen Sohn Jaskiewiczs, Cze⸗ 
Ham, in das rechte Bein traf. Zu dem verwundeten Kna⸗ 
ben wurde der Arzt der Rettungsbereitſchaft⸗ gerufen, der 


Anna⸗Marie⸗Krankenhaus überführte. 


Zeit unterdrücken konnte. 


3 
e 


Perſonenauto. 
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Et einen‘ Verband e ud ihn Weiß nach dem 
Des leichtſinnigen 


ee n ſich die e m 


Herr Rertor Paſtor Zöffler ſchreddt wind: Wie mir von 
e Seiten mitgeteilt wird, verkauft eine gewiſſe 
Frau Margarete Engel eine Schrift unter dem Namen 

Informator oder 212 praktiſche Ratſchläge, unentbehrlich 
Für Hausfrauen“ angeblich zugunsten unſeres Hauſes der 
Barmherzigkeit. Indem ich hiermit ‚öffentlich: erkläre, 
daß unſer Haus der Barmherzigkeit weder mit der Perſon 
noch mit der Schrift etwas zu tun hat, warne 280 vor der⸗ 
arſgen We ei das e 5 


7 
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Ber. 


bag, bm t dabei die 1 ene mit Kette im Werte 


von 60 Zloty geſtohlen worden ſei. Nach dem Diebe wird 
gefahndet. — Wojciech Samecki meldete der Polizei, daß 
aus dem Lokal der Schule in der Wapiennaſtraße 15 ver⸗ 


schiedene Schreibmaterialien im Werte von 150 Zloty ge⸗ 


ſtohlen worden ſeien. — Der Tlackaſtraße 31 wohnhafte 
Eugenjusz Dawidowicz ließ ſein Fahrrad vor dem Hauſe 
ſtehen Als er bald darauf wieder zurückkam, war das 
Rad im Werte don 20⁰ Zloty e m, 


dente in einem Keller. 9 

In einem Keller ben: aus, Khdrjejafträße 30 — 5 
das 5 angehäufte Stroh in Brand Bald wurde auch 
das Gebälk von den Flammen erfaßt, weshalb der 2. Feu⸗ 
erxwehrzug herbeigerufen wurde, der das Nr; in; RR: 
Wert; 


Brutaler Paſſant und empfindliche Frau. 

Vor dem Hauſe Zgierſkaſtraße 17 hat ſich ein Fall zii: 
getragen, der deutlich zeigt, wie groß die Brutalität und 
der Mangel an Kultur. immer noch in unſerer Stadt iſt. 
Auf dem Bürgerſteige vor dem genannten Hauſe begegne⸗ 
ten ſich eine Frau, die ihren Siährigen Sohn bei ſich hatte, 
mit einem anderen Paſſanten. Dieſer verſetzte plötzlich 
dem Knaben einen ſo⸗ heftigen Stoß, jo: daß derſelbe gegen 
die Mauer des Hauſes fiel und ſich eine bedenkliche Ver⸗ 
letzung des Kopfes zuzog. Die Mutter des Kindes erlitt 
beim Anblick des blutenden Kindes einen Ohnmachtsan⸗ 
fall. Es mußte der Arzt' der Rettungsbereitſchaft herbei⸗ 
gerufen werden, der beiden, Mütter: und ee Hilfe er⸗ 
wies. Beide, und zwar die 29fährige Helena Zawadzla 
und ihr Söhnchen, Zdziſlaw, wurden 7 — nach gs 
Wohnung im Hauſe ene 8 n (pb) 


Sportler. 
dem Plaße des Atbellen por lbs an der Qetnia- 
ſtraße erhielt der 16 jährige Dapid Cukier (Maryſinſta 4) 
beim Fußballſpiel von einem Gegner einen ſo heftigen 
Schlag, daß er den Bruch des Schläſſelbeins erlitt. Der 


Arzt. der Rettungsbereitſchaft überführte den Verunglück⸗ 


ten. in das Krankenhaus in der eee (p). 


unter den Nädern eines graf 


twagens. 

Beim Ueberſchreiten des Nubr dame in der Knörgeie 

ſtraße 6 geriet die 34jährige Janina Schulz, ein Dienſt⸗ 

mädchen aus dem Hauſe Petrikauer Straße 121, unter ein 

Die Ueberſahrene wurde vom Arzt der 
Rettungsbereitſchaft in ihre Wohnung gehrücht. (pd) 


Der 2 der Apotheten. 

A. Danzer, Zgierſta 57; W. Gros kowfti, 11:90 Lilo 
pada 15; S. Gorfeins Erben, Pilſ tego 54; J. Chon⸗ 
ce Piotrtowfta 165; R. Rembielinfki, Sorge 28; 


A. Szymanſti * Przendtal mana 75. 
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w sum die Schmerzen, bringt Erleieh 
iat unschädlich: für Magen. und. Ben! 


Seit mehr a 15 Jahren 
> N werden. mit Togal . Hell- 
ertolge ‚erzielt. Tausende 
von Leidenden gelangten 0 
dureh Togal wieder in den N 
Genuß ihrer Gesundheit. 
Togal hemmt die Ansamm- 
\ tung von Harnsäure und 1 
geht daher direkt ur ME 
L Worzel des Uebels. 
5 9 Sie noch heute; in. der nächsten 


Apotheke 
eine Packung Togal und überzeugen Sie: sich 
"selbst von der Wirksamkeit dieses Mittels. 


Achten Sie aaf unbeschädigte Original-Packung! ' } 


Aus dem Reime. 
Ein vertierter Menſch. 


Vor der Warſchauer Apzpellationstammer fand am 
Freitag eine Verhandlung ſtatt, die nicht nur für den Kris 
minaliſten von Intereſſe iſt Vor Gericht ſtand der Trin⸗ 
ler Jozef Jablonſki aus Mokotow wegen Mordes und 
Brandſtiftung. Der Anklage lag folgender Sachverhalt 
zugrunde: Die Gaktin Jablonfkis war gelähmt und lag 
ſtändig zu Bett. Jablonfti verging ſich des öfteren in 
tieriſcher Weiſe an ſeiner Frau, tgrannifierte fie in jeder 
Weiſe; er brachte auch Straßendirnen in die Wohnung und 
hielt unter den Augen der ſchwerkranken Frau Gelage ab. 
Eine von Ben Dirnen behielt Jablonſki in der Wohnung 
zurück, die ebenfalls roh mit der Kranken umging. Der 


Mann der Kranken lachte, wenn ſeine Geliebte die Kranke 


ſchalte oder ſchlug. Die Hausbewohner wurden schließlich 
auf das unmenſchliche Treiben im Haufe aufmerkſam und 
die Dirne mußte das Haus verlaſſen; ſie wurde jedoch von 
Jablonſti bald durch eine andere erſetzt. Als Jablonf fi 
eines Tages nach einem Gelage heimkehrte, da legte er üm 
den Hals ſeiner Frau eine Schlinge und erwürgte ſie auf 
dieſe beſtialiſ he Weiſe. Daraufhin begoß er das Bett der 
Toten mit Befofem und zündete es an. Er ſelber ſetzte 
ſich auf ein in demſelben Zimmer befindliches Sofa und 
begann luſtige Lieder zu fingen. So fanden ihn Nachbarn, 
die, durch die Rauchmaſſen angelodl, in die Wohnung 
eindrangen. 

Das Gericht verusmieikte. den vertierten Menſchen in 
der erſten Verhandlung zu 15 Jahren Gefängnis. Die 
Berufungsklage brachte jedoch eine Wendung insofern, daß 
das Appellationsgericht den Angeklagten von Schuld und 
Strafe freiſprach, ihn jedoch in eine Irrenanſtalt unter⸗ 
bringen ließ, da er die Tat in völliger geiſtiger Umnach⸗ 
tung infolge übermäßig genoſſenen Alkohols verübt habe. 


Sieradz. Eine Waſſerleiche. Beim Dorſe 
Marjampol, Gemeinde Koscielec, Kreis Sieradz, wurde 


Roman von Charlotte Niere — 
Copyright by Martin Wann Halle a, % 8. 


"189 
Sie hatte den kleinen Revolver nicht beleben mie 
bllte ſie! Sie ging nicht mit Waffen um 
Lutz fragte ſchon nicht mehr. Er ſuchte in ‚feinem 
Schreibtiſch, in verſchiedenen Laden, in den er wohl die 
Meine: Waffe verwahrt haben konnte. Sie ſtammte noch 
von ſeinem Vater und hatte ſeinen Namenszug. 
Der Revolver fand ſich nicht, und der alte Verwalter, 
7 der durch ſeine Gicht mißtrauiſch und grämlich geworden 


4 war, mußte vertröſtet werden. So bald käme wohl kein 


neuer Mardgeſelle, der es gerade auf den alten Thor⸗ 
man abgeſehen hätte. 
N Aber Lutz war doch verdrießlich. Zuerſt hatte Hilde 


in ſeinen Sachen gewühlt; er wußte, daß ſie ihm Geld 
genommen hatte, mit einem Revolver wüßte 'fte wahr⸗ 


ſcheinlich nicht viel anzufangen; aber es gab eine Moͤg⸗ 
kichkeit, daß ſie ihn genommen und achtlos, wie ſie war, 
irgendwo hingelegt und dieſen Platz vergeſſen hatte. 


Was man verloren hat, pflegt man am meiſten zu 


lieben. Lutz ſprach noch mehrmals von dem Revolver, 


und über Hilde kam die Unruhe. Wo hatte ſie den Ne 


volver gelaſſen? Sie wußte es nicht. 


, Hatte fie überhaupt geſchoſſen? Es tamen Augen- 
blicke, wo fie ſich einredete, daß der Revolver nicht los⸗ 


- aegaugen und daß Feldern von einem anderen, von . 


der im Nod und weite‘ genommen, getötet: wäre. Das 


war Unſinn; aber es beruhigte fie. 

Indeſſen blieb doch eine Unruhe, . an ur nagte, fie 
nicht ſchlafen, nicht eſſen ließ. g 

Der Briefträger brachte wieder ie: neue Nachricht. 
Der Mann, der als Mörder Felderns verhaftet war, 


leugnete die Schuld. Er leugnete nicht, einem Toten Rod 


und Weſte genommen zu haben, aber er war ſchon tot 
geweſen, als er ihn fand. Nicht allein der Briefträger 
erzählte dies; es ſtand im Kreisblatt zu leſen, und ob⸗ 
gleich die Ernte wichtiger war, als Felderns Tod, ſo 
begann man doch, darſüber —— wer denn Fel⸗ 
dern getötet hätte 

Auf dein Lörrachhof sprach Fräulein Hertlich itt dem 
Küchenmädchen darüber, und auch Frau Wenninger ſagte 
ihre Meinung. Sie fand es merkwürdig, daß die Polizei 
hier nicht dahinterkommen könnte, wer der Verbrecher 
wäre. In Berlin wüßte man gleich Beſcheid. 

Worauf Fräulein Herrlich ſpitzig entgegnete, daß ge⸗ 
rabe in Berlin die meiſten ungefühnten Verbrechen 
geſchähen. Das Hätte : noch vor kurden im Rreiüboten 
geſtanden. 

Frau Wenninger ärgerte ſich Auf Berlin ließ fie um» 
gern etwas kommen und Hilde müßte doch auch zugeben, 
daß die Polizei in Berlin beſonders gewitzigt wäre. 

Aber Hilde erwiderte, daß ſie nichts mehr von dieſer 
entſetzlichen Geſchichte hören wollte. Sie hatte wieder 
wette Appetit verloren und: ge daß fie Ruhe ‚haben 
müßte. 

0 * 


‚Im Biefen. ‚Gommeriägen. war es friedlich in Fried- 
heim. Frau Agathe kochte einige Früchte ein und half der 
Paſtorin bei einer kleinen 5 für einen erwarteten 
Enel. Sie won auch für den ee, der auf dem 


Lorrachhof jeinen Einzug halten ſoltte, aber ſie tat es 
verſtohl en. 

Wenn ſie Lutz ſah, war er ſo mit ſeiner Landwirt 
ſchaft beſchäftigt, daß ſie ihm nicht mit anderen Dingen 
kommen mochte, und Hilde ließ ſich nicht ſehen. Sie war 
immer unpäßlich, wie Lutz ſpöttiſch ſagte, wenn er ei 
feiner Frau gefragt wurde. Da war es beſſer, nicht ven 
ihr zu reden. 

Helga Bering arbeitete fleißig an einem Aquarell, das 
einen Teil des Innenraumes der Kirche darſtellte, aber ſie 
kam nicht immer zum Malen. Ihr Onkel nahm ſie ſehr in 
Anſpruch. Er wollte eine Arbeit über ägyptiſche Aus⸗ 
grabungen vollenden und behauptete, daß ſie noch in 
dieſem Jahre fertig ſein müßte. 

Dabei litt er an Atembeſchwerden, und Helga wußte, 
daß ſeine Nächte ſchlaflos waren. Sie durfte ihn aber 
nicht nach ſeinem Befinden fragen, dann gab er verdrieß⸗ 
liche Antworten, die Helga nicht gern hörte. 

Leontine war mit Frau Agathe zu einem Kaffee bei 
der Paſtorin gegangen, und Florinde ſaß allein bei ihrer 
Handarbeit. Sie war natürlich auch geladen, hatte aber 
abgeſagt. Sie litt noch immer an Schwindel, wie ſie 
ſagte, und zog die Einſamkeit einer lebhaften Unter⸗ 
haltung vor. Es war warm und die weißen Wolken 
zogen langſam über den Himmel. 

Florinde ſaß im Garten vor einem Roſenbeet, das 
ſeine zweite Blüte hatte, ihre Arbeit ruhte im Schoße, 
und fie ſah ernſthaft vor ſich hin. Wohin ihre Gedanken 
gingen, wußte ſie ſelbſt kaum, aber ſie fuhr zuſammen, als 
ein Schritt auf dem Wege knirſchte und ein gut gekleidete 
Herr vor ihr ſtand. : 

Er zog höflich den Hut, nannte einen Namen, der 
Florinde nicht verſtand, und fragte, ob er ſich einen Augen 
blick zu ihr ſetzen bü Bee, 
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dieſer Tage die Leiche eines jungen Mädchen von etwa 
12 bis 14 Jahren aus der Warthe gefiſcht. Die Leiche 
war ſchon ſtark verweſt, was darauf ſchließen ließ, daß ſie 
bereits mehrere Tage im Waſſer gelegen hatte. Es ließ 
ſich jedoch nicht ermitteln, ob das Mädchen ertrunken oder 
ermordet und in das Waſſer geworfen war. Die Leiche 
weiſt zahlreiche Spuren von Verletzungen auf, was ent⸗ 
weder von Fiſchbiſſen herrühren oder auch von dem Mör⸗ 
der getan worden ſein kann. 
erſchwert die Unterſuchung. (p) mr 

Petrilau. Wohlhabender Schuhmacher 
als Bandit. Der Leiter der Schule in Janiflawice, 
Kreis Petrikau, Maximilian Waszak, hörte vorgeſtern 


nachts in ſeiner Wohnung ein verdächtiges Geräuſch. Er 


zog ſofort unter dem Kiſſen einen Revolver hervor und 
gab auf einen an der Tür ſtehenden Mann einen Schuß 
ab. Dieſer verfehlte jedoch das Ziel, worauf der Ein⸗ 
dringling ſelbſt auf Waszak zu ſchießen begann und ihn 
auch noch mit einem Stock angriff. Auf Waszaks Hiife- 
rufe hin eilten Nachbarn herbei, die den Räuber feſtnah⸗ 
men und der Polizei übergaben. Es war dies der wohl⸗ 
habende Schuhmacher Antoni Lewandowſki, dem das 
Standgericht droht. (p) RR S 
Kattowitz. Zwei Bergleute verunglückt. 
Auf Hillebrandſchacht in Neudorf erlitten am Donnerstag 
die Bergleute Joſef Florczak und Friedrich John ſchwere 
Verletzungen durch Einſturz von Kohlenmaſſen. f 


fue dem deutschen Geſellſchaftsleben 


Die Jubiläumsfeier des Hauſes der Barmherzigkeit. 
Am nächſten Sonnabend, dem 21. Oktober, blickt un⸗ 
ſer Haus der Barmherzigkeit, wie bereits bekannt gegeben 
wurde, auf 25 Jahre ſeines Beſtehens zurück. Aus dieſem 


Anlaß werden in den 3 lutheriſchen Kirchen unſerer Stadt, 
der St. Trinitatis⸗, der St. Johannis⸗ und der St. Mat⸗ 


thäi⸗Kirche, 
dienſte ſtattfinden. Die erſte Feier findet als Jubiläums⸗ 


Sar 


am 21. und 22. d. Mts. feierliche Gottes⸗ 


vorfeier am kommenden Sonnabend um 8 Uhr abends 
in der St. Trinitatiskirche ſtatt. Im Mittelpunkte werden 
die Feſtanſprachen der Herren Paſtoren Albert Wannagat 
und des Seniors der Diakoniſſenhäuſer Polens Paſtor 
aus Poſen ſtehen. Der Kirchengeſangverein der 
Trinitaftögemeinde wird unter Leitung ſeines Dirigenten 
Frank Pohl mit einigen geſanglichen Darbietungen den | 
Gottesdienſt verſchönern. . 
Die Jubiläumsfeſtfeier findet am Sonntag um 10 
Uhr vormittags in der St. Johanniskirche ſtatt, zu der 
Generalſuperintendent D. Burſche erſcheinen wird. Der 
Kirchengeſangverein der St. Johannisgemeinde unter Lei⸗ 
tung ſeines Chormeiſters Bautze und der „Aeol“⸗Verein 
unter Leitung ſeines Dirigenten, des Herrn Matzke, wer⸗ 
den Lieder vortragen. 0 

Den Ausklang der Jubiläumsfeierlichleiten bildet ein 
um 6 Uhr abends in der St. Matthäikirche ftattfindendes, 
muſikaliſch reich ausgebautes Jubiläums⸗Kirchenkonzer! 
Bewährte Kräfte haben ſich in den Dienſt dieſes Konzertes 
geſtellt. Die Soliſten Herr Dr. med. Eugen Schicht, Herr 
Organiſt Paul Brückert, Prof. Oehlhey, Prof. G. Teſchner, 


Prof. Sauter, Herr Kapellmeiſter Wenske, ſowie die drei 


Kirchengeſangvereine von St. Trinitatis, St. Johann's 
und St. Matthäi unter Leitung ihrer geſch. Dirigenten 
und der Schweſternchor der Diakoniſſenanſtalt des Hauſes 
der Barmherzigkeit werden mit ihren Darbietungen das 
reiche und gediegene Programm ausfüllen. Herr Paſtor 
Adolf Löffler wird im Verlaufe des Konzertes eine Feſt⸗ 
anfprache halten. - 
Um zahlreiche Beteiligung an den genannten Jubi⸗ 


Robger BoMsgeikng — Sonntag, den 15. Oktober 1933. 


Köhenitliade eines 


Der ſelige Hauptmann von Köpenick hat in der Per⸗ 
ſon des „Admirals von Marſeille“ Charles Roux ein wür⸗ 
diges Gegenſtück gefunden, mit deſſen Streichen ſich das Ge⸗ 
richt demnächſt zu befaſſen haben wird. Obwohl der Mann 
bereits ſeit Wochen hinter Schloß und Riegel ſitzt, iſt die 
Polizei noch immer damit beſchäftigt, die bisher unbekannt 
gebliebenen Streiche des „Admirals“ ans Tageslicht zu 
bringen und ſeine zahlreichen Opfer feſtzuſtellen. 

Admiral Roderieux, wie Charles Roux ſich zu nennen 
beliebte, war ein kleiner Schloſſergeſelle, bis er eines Ta⸗ 
NL yien “: 

auf die nicht mehr neue Idee verfiel, mit Hilſe einer 

Aniſorm Karriere zu machen. 
Großzügig, wie er nun einmal war, beſtellte er ſich bei 
einem Marſeiller Schneider gleich die Uniform eines Admi⸗ 
rals. Die Bezahlung blieb er ſchuldig, aber der Schnei⸗ 
der hatte vor dem hohen Kunden ſo viel Reſpekt, daß er 
ihn nicht zu mahnen wagte und wochenlang gedüldig auf 
das Geld wartete. a l 
Inzwiſchen hatte der Beſitzer der Admiralsuniform 

Beziehungen, zu bekannten Perſönlichkeiten angeknüpft urd 


auch in exkluſive Geſellſchaftskreiſe Eingang gefunden. Das 


notwendige „Betriebskapital“ gewann er dadurch, daß er 
bei einigen Juwelieren wertvolle Schmuckſtücke, angeblich 
für ſeine Gattin, beſtellte und ſich natürlich mit der Be⸗ 


zahlung auch Zeit ließ. Der Schmuck wanderte regelmäßig 


ins Leihhaus und der Erlös wurde dazu verwendet, 
um ein dem Admiralstange entſprechendes Leben zu 
führen. l 


Unter anderem gewann „Admiral Roderieux“ die Zu⸗ 
neigung eines jungen Witwe, die ihm in gaſtlicher Weit: 
die Pforten ihres Salons öffnete und nicht wenig sts; 
darauf war, den ſchneidigen Admiral ihren Gäſten vor⸗ 
ſtellen zu dürfen. Und da ſich unter dieſen Gäſten zaßl⸗ 
reiche wohlhabende Damen befanden, nahm Monſienr 
Roux ſofort die Gelegenheit wahr, um jeder von ihnen un⸗ 


3 


falſchen Admirals. 


ter dem Siegel der ſtrengſten Verſchwiegenheit ſeine Lic“ 
zu geſtehen. 
ſtellter Herr ſeine Heiratspläne nicht ohne weiteres an die 
große Glocke hängen könne und ſo konnte es geſchehen, daß 
der Admiral 

zu gleicher Zeit mit einem halben Dutzend Brätıten 

N verlobt war. 
Jeder von ihnen wurde die zweifelhafte Ehre zuteil, ihrem 
Bräutigam mit einigen tauſend Francs aus einer momen⸗ 
tanen Geldverlegenheit zu helfen. Das war eine ſichere 
Kapitalsanlage, denn man wußte es ja aus dem eigenen 
Munde des Admirals, daß er ein herrliches Schloß bei 
Mageau und eine fürſtliche Wohnung in Paris beſaß. 

Die größte Frechheit leiſtete ſich der Schloſſergeſelle 
in Admiralsuniform, als er eines ſchönen Tages mit zwei 
Bräuten, die voreinander das Geheimnis ihrer Verlobung 
ſorgſam verſchwiegen hatten, dem Schiff „Mexique“ ſeinen 


Beſuch abſtatteten. Der Zauber der Uniform bewies auch 


hier ſeine Wirkung. 
gemäß 17 
mit allen militäriſchen Ehren empfangen, 


nahm huldvoll die Parade ab und fuhr dann mit ſeinen 
glückſtrahlenden Begleiterinnen nach Hauſe. Sein Ruf und 
ſein Kredit waren wieder einmal für längere Zeit geſtärkt. 

Zu ſeinem Pech hatte der falſche Admiral den richti⸗ 
gen Zeitpunkt zur Flucht verpaßt. Eine ſeiner „Bräute“ 
tonnte doch nicht länger das Geheimnis bewahren und 
teilte ihrer Rivalin mit, daß ſie mit dem Admiral verlobt 
jet. Leider war auch die Rivalin von dem Admiral als 
Braut erkoren worden und nun erkannten die beiden, daß 
ſie einem Schwindler aufgeſeſſen waren. Als auch die ge⸗ 
prellten Juweliere gegen den Hochſtapler mit Strafanzei⸗ 
gen vorgingen, wurde dieſer verhaftet. Seine vielen Bräute 
aber krauern jetzt den zerronnenen Luftſchlöſſern und den 
verlorenen Tauſendfrancsſcheinen nach. 


Charles Roux wurde ſeinem Range 


läumsfeierlichteiten des Hauses der Barmherzigkeit wird 
gebeten. 5 a 


— 


Beſtätigung der Statuten der Zubardzer evang. ⸗augsb. 


Sterbekaſſe. Seit Auguſt vergangenen Jahres „beiteht ir 


Zubardz eine Sterbekaſſe. Nunmehr hat das Lodzer Wo⸗ 
jewodſchaftsamt das Statut gemäß der Entſcheidung des 
Lodzer Wojewoden vom 16. Auguſt 1933 endlich beſtätigt 
und in das Regiſter der Vereine und Verbände beim Lod⸗ 
zer Wojewodſchaftsamt unter der Benennung „Zubardzer 
evang.⸗augsb. Sterbekaſſe zu Lodz“ eingetragen. Sitz der 
Kaſſe iſt Lodz⸗Zubardz, Tätigkeitsbereich die Stadt Lodz. 
Die erſte konſtituierende Generalverſammlung findet im 
Mont November ſtatt. Termin, Ort und Tagesordnung 
wird die Verwaltung den Mitgliedern rechtzeitig bekannt⸗ 
geben. f {rat 9 5 


— — 7 ge 
3 I. A 


Schübe dich vor Dauchthyhus — 
teinte lein ungelochtes Waller! 


Humor. 
Ein Ronfequenter. 
„Wann haben Sie Urlaub?.“ 
„Vorn 1. Juni bis 31. Dezember.“ 
„Donnerwetter, ſo lange? 
„Ja, jeden Monat zwei Tage. Ich bin nämlit 
Commis bei einem Möbelhändler, und der gibt nur 
Raten.“ f 


Die Lehrerin erkundigt ſich am zweiten Schultag: 
„Na, Karli, wie gefällt's dir denn in der Schule?“ — 


„Ganz gut, Fräulen, aber man verpatzt ſich halt den gan⸗ 


zen Vormittag damit!“ 
* 
Lehrer: „Wenn ich ſage: „Ich habe fortgegangen', 
jo iſt das falſch. Und warum, Müller?“ — „Weil Sie 
ja noch da ſind, Herr Lehrer.“ 


In der Religionsſtunde. „Nun, Kinder, waz 
müſſen wir tun, bevor uns vergeben werden kaun?“ — 


ꝶꝗZMͤ2 A ¹⁴⁰ e yumädt fündigen!" 


ein Mann und eine Frau“! —, der Staatsanwalt wieder⸗ Wich, ſie ſchienen ſich zu zanken. Als der Schuß fiel, fuyr 


2 holte, „eine Frau einen heftigen Wortwechſel miteinander ich auf und lief weg.“ 


Roman von Charlotte Niese. 
Copyright Martin Feuchtwanger, Halle a, d. S. 


f | 140 
Ich habe Ihren Namen nicht verſtanden, mein Herr!“ 


* 
ſagte Florinde, den Beſucher mit ihren ernſthaften, klaren 
Augen anfehend; der Herr lächelte ein wenig. 
„Ich heiße Petrich und bin Erſter Staatsanwalt!“ 
„Staatsanwalt!“ Florinde ſetzte ſich ein wenig feſter 
bin, und der Staatsanwalt räuſperte ſich. 
„Fräulein Baumann, ich falle. gewiſſermaßen aus 
meiner ſtaatsanwaltlichen Rolle, wenn ich zu Ihnen 
komme. Ein Polizeikommiſſar würde genau dieſelben 
Dienſte tun, aber es liegt mir daran, dieſe Angelegenheit 
für Sie ſo wenig unangenehm wie möglich zu machen!“ 
Er ſchwieg und ſah Florinde an, als erwarte er eine 
Antwort. Sie aber lehnte ſich in ihren Stuhl zurück und 
ſah zu den kleinen Wolken empor. Nun zog Petrich ein 
Blatt aus der Taſche und ſeine Stimme wurde geſchäfts⸗ 
mäßiger. . nn 
„Daß es ſich um den Mord handelt, der vor einigen 
Wochen in dieſer Gegend begangen wurde, werden Sie 
ſicher annehmen. Wir haben einen jungen Mann gefaßt, 
der dieſes Mordes beſchuldigt iſt; er will ihn aber nicht 
begangen haben, und ſo viel ich beurteilen kann, iſt er 
unſchuldig. Er hat einem Erſchoſſenen Rock und Weſte 
ausgezogen und damit das Weite geſucht. Er bettelte 


bier im Dorfe, ſtand dann in der Hecke und erlebte, wie eingefchlafen, es war ſo heiß. Die 
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Anſicht verlangte der Mann etwas, das ihm die Frau 
nicht geben wollte. Dann fiel ein Schuß —, der Mann 
fiel auf die Erde, die Frau lief davon. Wenige Augen⸗ 
blicke ſpäter ſtieg eine ältere Frau von dem Baum, unter 
dem die Tat geſchah —, ohne ſich umzuſehen, eilte ſie 
davon. Der junge Menſch ſtand in ſeinem Schlupfwinkel 
und wußte nicht recht, was er beginnen ſollte. Dann brach 
das Unwetter los, das, wie Sie ſich entſinnen werden, 
großen Schaden anrichtete. Der Vagabund kroch, ſo gut 
es gehen wollte, in den Schutz der Hecke. Als das Un⸗ 
wetter nachließ, lag der Tote noch da. Er trug einen 
guten Rock, eine Weſte, ein paar Schuhe, die ihm nichts 
mehr nützten. Der Vagabund nahm ſie, ſchob die Leiche 
noch etwas mehr unter die Zweige und Blätter, die auf 
den Weg gepraſſelt waren, und entfernte ſich, ſo eilig er 
konnte. Hätte er nicht bald die Uhr verkauft, die Felderns 
Namen trug, er wäre nicht ſo ſchnell geſaßt worden. Wie 


des Raubes, aber nicht des Mordes beſchuldigen. Er iſt 
aus guter Familie, aber verkommen. Vielleicht kann er 


Frage richten, ob Sie es waren, die von dem Baume ſtieg 
und ohne ſich weiter umzuſehen, nach Haufe ging?“ 
Ich war es!“ erwiderte Florinde, und ihre Stimme 
ſchwankte. - ö 


ſich zu Ihren Füßen abſpielte?“ 


Florinde holte tief Atem. 


hatten. Er verſtand nicht, was ſie ſprachen, nach meiner 


Der Staatsanwalt legte ſeine Amtsmiene ab. 
machen dieſe Unterſuchung ganz in der Stille. Womöglich 
ſoll ſie nicht in die Zeitung kommen, bis wir feſte Be⸗ 
weiſe in Händen haben. Sie kennen natürlich niemanden, 
der hier Minchen heißt, nicht wahr?“ \ 


„Sie haben nichts geſehen?“ 
„Ich ſah einen Augenblick eine Frau. Sie trug eis 


Tuch um den Kopf —“ 


„Welches Kleid?“ 


„Ich kann es nicht genau ſagen. Das Tuch um den 


Kopf war weiß. Mehr habe ich wirklich nicht geſehen.“ 


„Sie hörten wohl Stimmen, aber keine Worte?“ 
Florinde legte die Hände an die Stirn. „Es war mir, 


als ſagte er: „Fräulein Minden!’ Aber ich kann es nicht 
beſchwören!“ ſetzte ſie ängſtlich hinzu. 


„Ich danke Ihnen vielmals, verehrtes Fräulein!“ 
„Wir 


„Ganz gewiß nicht!“ Florinde, die immer blaſſer ge⸗ 


worden war, brach in Tränen aus, der Staatsanwalt 
gejagt, wir haben ihn jetzt, aber wir möchten ihn wohl klopfte fie beruhigend auf die Hand. 


„Bitte, glauben Sie nicht, daß Ihnen irgendwelche 
ichkeiten aus dieſem kleinen Verhör erwachſen 


Unannehml 
ſich noch beſſern, wenn er in die richtigen Hände kommt.] werden. Für mich handelt es ſich nur darum, feſt⸗ 
Jedenfalls bin ich der Anſicht, daß er bei dieſer Sache die zuſtellen, daß der Vagabund die Wahrheit geſprochen hat. 
Wahrheit ſpricht. Darf ich nun an Sie, geehrtes Fräulein, die Seine Strafe wird wohl leicht ſein. Hoffentlich kann man 
ihm weiter helſen, daß er auf beſſere Wege kommt! Die 
andere Angelegenheit iſt ſehr verworren —, es bedarf 
noch vorſichtiger Arbeit, um hier einige Klarheit zu er⸗ 
langen!“ 
„Und was haben Sie geſehen von dem Drama, das Der Staatsanwalt war ſehr liebenswürdig geworden. 
f 1 Er ſprach mit Florinde von allen möglichen Dingen, bes 
„Faſt gar nichts. Ich war hauptete, einen Verwandten von ihr zu kennen, und be⸗ 

Stimmen 


die alte Dame ſichtlich (Fortfegung folgt) 


Die Damen ſahen ein, daß ein jo hoch ge 


— — 
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(Deiblatt 
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Nadio⸗Etimme. 


Sonntag, den 15 Oktober. 


Polen. 
Lodz (233,8 M.). 
12.15 Sinfoniekonzert, in 20 Wunſch⸗Konzert, 16.30 Lie: 
der, 18 Hörtpiel, 18.40 Lieder⸗Rezital, 19.10 Verſchiede⸗ 
nes, 20 Leichte Muſik, 21.15 Bunter Abend, 22.25 Tanz⸗ 
muſik, 23.05 Tanzmuſik. 


Ausland. 


Berlin (716 kHz, 418 M.) 
11.45 Volk, muſizieren! 13.30 Schallplatten, 15.45 Kon⸗ 
zert, 18.30 Schallplatten, 20 Mozart⸗Reger⸗Konzert, 
20.30 Schubert⸗Konzert, 21 Ai n Konzert, 
21.30 Richard⸗Strauß⸗Konzert, 22.45 Tanzmuſik. 
Königswuſterhauſen (938,5 kHz, 1635 M.). 
12 Schallplatten, 13 Schallplatten, 14.30 Jugendſtunde, 
15.20 Schallplatten, 16.30 Nachmittagskonzert, anſchl. 
Uebertragung aus Berlin. 
Langenberg (635 kHz, 472,4 M.). 
13.15 . . . und zwiſchendurch Muſik, 16 Nachmittagston⸗ 
zert, 18.20 Schallplatten, anſchl. Uebertragung aus Ber⸗ 
lin, 22.45 Unterhaltungsmuſik, 23 Unterhaltungskonzert. 
Wien (581 13. 517 M.). 
12.30 Orcheſterkonzert, 15.30 Nachmittagskonzert, 17.55 
Kammermuſik, 19.50 Geiſtliches und Weltliches von Hugo 
Wolf, 20.30 Das iſt die Liebe. Funkpotpourri, 22.15 


Sober Bollgeitäng —- Sonntag, den 15. Ofiober 1935. 


Prag (617 kHz, 487 M.) 
11 Orcheſtermuſik, 12.15 Blasmuſik, 16 Unterhaltungs⸗ 
muſik, 17.45 Schallplatten, 18 Drugchs Sendung, 19 40 
Leichte Muſik, 21.30 Saxophonſoli, 22.20 Schallplatten. 


— — 


Montag, den 16. Oktober. 


Polen. 
Eu, (35,8 M.) 
2.05 Schallplatten, 12.35 Schallplatten, 15.40 Schall⸗ 
2 18.45 Verſchiedenes, 20 Operette: „Peppina“ 
22.45 Tanzmuſik. 
Ausland. 


Berlin (716 kHz, 418 M.). 
11.45 Schloß⸗Konzert, 13 Schallplatten, 16 Zeitgenöſſiſche 
Lieder, 16.30 Unterhaltungskonzert, 18.10 Robert Schuh⸗ 
mann⸗Sonate A⸗Moll Werk 105, 20.05 Aus Kindern 
werden Meiſter, 22.30 Tanzmuftt. 

Rönigswuſterhauſen (983,5 kHz, 1635 M.). 
12.05 Schallplatten, 14 Schallplatten, 16 Unterhaltungs⸗ 
konzert, 17.25 Konzert, 20.05 Wunſch⸗Schallplatten, 21.15 
Kabarett: „Die Brenneſſel“, 23 Nachtkonzert. 

Langenberg (635 kHz, 472,4 M.). 
11.25 Schallplaten, 12 Mittagskonzert, 13.35 Nachmit⸗ 
tagskonzert, 16 Konzert, 20.10 Bunter Rundfunk⸗Abend, 
22.40 Nachtmuſik, 23 Eine alte rheiniſche Stadtgaſſe ſingt, 
24 Schallplatten. 

Wien (581 f;. 517 .]. 
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Leſt Zeitungen und Bücher! 
e Wiſſen gibt Macht l © 
SRD S reer 


platten, 15.30 Jugendſtunde, 15.55 Schallplatten, 17.15 
Arien, 19.05 Unterhaltungskonzert, 21 Sinfoniekonzert. 
22.25 Schallplatten. 


wu 


Prag (617 kHz, 487 M.). 
11.05 Schallplatten, 12.10 Schallplatten, 12.35 Blasmu⸗ 
ſik, 13.45 Schallplatten, 15.30 Schallplatten, 16 Orcheſter⸗ 
muſik, 17.05 Schallplatten, 17.50 Schallplatten, 19.29 
Radio⸗Revue, 20.25 Bauernblasmuſik. 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Nuda⸗ Pabianicka. Am kommenden Sonnabend, dem 
21. d. Mts., findet im Parteilofale (Gorna 43) eine Mit⸗ 
gliederverſammlung ſtatt, in der Gen. E. Zerbe ein Referat 
halten wird. 
Die Bibliothek der Ortsgruppe Lodz⸗Süd, Lomzynfka⸗ 
ſtraße 14, iſt jeden Donnerstag von 7 bis 8 Uhr abends 


Tanzſchallplatten. 11.30 Mittagskonzert, 12 Mittagskonzert, 13.10 Schall- geöffnet. 
een 
mmmunmmmunmununnunmnmunummmmunem 
unn Beten eee, D, med. S. Kryfiska , Geireturial.. 

r Mren, aue un und anergane Haut- u. beneriſche Krantheiten das GE elariat . Wut en 
Dr. RAKOWSKI Empfängt von 9-11 und 24 nachm Deuiſchen Abteilung erzeuguiſſen 
N Sprechſt. 11—2 u. 5—8 Gientiewicse 34 Tel. 146.10 des Textilarbeiterverbandes Zuſtellung ius Haus. 

— ͤ1tdWAW—W—Ä——ꝛĩĩ—— Petrikauer 109 
EXTRACT 


Zahnürztliches Kabinett 


Glntonn 51 Tondowila 20. 174.93 


Sprechſtunden von 9 Uhr früh dis 8 Uhr abends 
Künftliche Zähne zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen 
. deſtenloſe Beratung 


Dr. Klinger 


erteilt täglich von P—1 Uhr u. u. 4—8 Uhr abends 


Auskünfte 


Lohn-, Urtaube- u. Arbeitsfpusangelegendeiten 


Für Auskünfte in Nochtsſrogen und Beriee- 
lungen vor den en Gerichten durch 
Rechtsanwälte iſt geſorgt 


Yunenbeifanfialt } 


mit Ktanienbeiten von 


DB. Donchin 


ieee 


— — ———— —́1 m —ä— — . —FE—᷑F— nn nen 


nummmmm etzt ttinno mmm: 


in Fachangelegenhelten 
Uununmmmmunmmmmmmumummmmmmmm 


aan ervention im Arbeitsinſpettorat und in 
Eposialaest ge en wie auch aa e Be 2 — erfolgt durch den Verbandsſekretär 3 
on 47.30 Uhr ebends Fre 
Andrzeia 2, Tel. 132.28 + 2 Reiner, Och 5 
ener, = 
Smpfängt von 9-11 trat und von 0-8 Uhr abende 5 Vetritauer Str. 90, Tel. 22172 Sade 8er . Selce arge Se Donnerstags 2 
und Sonnaßends von 6 bis dr adends 2 
2 


Sonntage und an {Jelerin und an Jelertagen von 10—12 Uhr von 10—12 Uhr 
Zgierſta⸗ 


Heilanftalt Shape 17 |} 


empfängt ——— in allen allen Spetlalt. 3 


Dr. J. NADEL 


Dr. med. Heller 


zurückgelehrt 
Sneglal⸗Arzt für Hant⸗ u. Geſchlochtstwantbotlten 


Trauguita 8 


Empf. dis 10 Ur früh u. 4—8 abends. Sonutag v. 12—2 


Radioamateure 


Nachſtehende Lehrmeiſter⸗Buͤcher find 
jedem Radiobeſitzer zu empfehlen: 


Der Lauiſprecher Zl. 0.90 


Konſultation Zloty 


Ju U Bit; l 
— 785 51° DE ae 
Seanentrantheiten und Geburtsbilte nöbren⸗Empfünger und 
zurüdgelehet. Andrzelg 4, Tel. 228-92 Wideritandsveritäcter . 125 - 
Empfängt von 3-5 und von 7—8 Uhr abends 8 een 99 Dl Artur Ziegler 
Tr Beleitigung von Nundfuntſtörungen 1.75 u anfheiten 
Dr. med. M. LEWITTER Bau einer Funken Zelenruphen - Station 0.90 früher Petrikauer Straße 101 
zurückgekehrt Vorrätig im wohnt fetzt 


Buch, und Jeltſchriften⸗Vertrieb „Volkspreſſe“ 
Lobg. Petrilauer 109. 
inumunmmunununmummummmmumumunmaun 


Frauenkrautheiten und Geburtshilfe 
wohnt jetzt Sienkiewicza 6 Tel. 137.2 


Empfängt von 7—9 Uhr 


Peirilauer Straße Nr. 153 


Haus Jariſch. 


Sümmunumumnumnmunmamunmmnummummmmmmm 
== Hine 


Adria 


Glöwna 1 


Sztuka 


Kopernika 16 


Rakieta 


Sienkiewicza 40 


Przedwiosnie. | Corso Metro| 
Zeromskiego 7476 Zielona 2/4 Przejasd 2 


Ecke Kopernika \ | 


Heute und folgende Tage | Heute und folgende Tage | Heute und folgende Tage 


un ei , ee LAUREL. 
ederdanflieben | =. „= 
HARDY 


Abſchied 
von der Waffe Die erſte polniſche Film ⸗ 
aper ette mit 
(Flip u. Flap) 
in der neueſten und luſtigſten 
Komödie 


Heute und folgende Tage 


Die Lebensgeſchichte der — 
kannten Spionin im Weltkri 


Nata 
Hari 


Die Hauptrolle verkörpert 


Greta Garbo 


In den übrigen Rollen: 
Namon Novarro 


Heute und folgende Tage 


Der berühmteſte Film der 
franzöſiſchen Produktion 1933 


überflüfige Rind 


mit dem unvergleichlichen 
HENRY BAUR 
dem unvergeßlichen 
DAWID GOLDER 
und dem jüngſten Filmſtar 
ROBERT LIN 


mit 
e Dymsza, Zielinski, Ma- 
szynski, Zimiriski u. a. 


phe Menjou 
u 


Nächſtes Programm: 
Zum erſtenmal in Lodz! 


Im fugelregen] Verftekt eure 


Beginn täglich um 4 Ubr 
Sonntags um 2 Uhr. . 


der Plätze: 1.00 Zloty, 90 
u und 50 Groſchen. Vergün⸗ Senſationsdrama mit Sorgen Lionel Barrymore 
Der polniſche Film ſtigungskupons zu 70 Groſchen William Desmond, Rr Lewis Stone. 
Sonntag, den 15. Okt., Selb: M. Beery u. Duval. un der Vorſtellungen ka . 
vorſtellungen für die Qugend Das 58 Problem: ler 9 8 Nächſtes Programm: 


‚Der Schrenen ben Airigone Sonntags um 12 KR 


der verderbliche Zauber 


Der Kampf der Raſſen. 


Slamentofegelden 


‚BARDANAP 


(Kräuter⸗Tonicum) 
unfehlbares Mittel gegen 
Haarausfall, beſeitigt 
Schuppen, Schutz gegen 
vorzeitige Glatze u. ſtärkt 
die Haarwurzel. Erläute⸗ 
rungen u. Hinweiſe erteilt 

der Erfinder 
J. BRUST, Glowna 17 
Dortſelbſt duch der Verkauf 
Geruch! fle Iofert eine 


qualifizierte 


Expedientin 
für die Konfektjonsbranche 
Adreſſe in d. Exv. d. Bl. 


elche Frau, die 
gut kocht, möchte 
täglich kommen 
mir Mittag ab⸗ 
kochen — wofür ſie das 
Mittageſſen bekommt. 
Adreſſe hitte unt., Sauber“ 


in der Geſch. niederzulegen 


Münte 


Warum 
ſchlafen Sie 
auf Stroh ? 


wenn Sie unter günſtigſten 
Bedingungen, bei wöchentl. 
a ee Bann are 
ohne 
wie bei rr 
atzen haben können. 
(Für alte Kundſchaft und 
von ihnen empfohlenen 
Kunden ohne Ausadlung) 
Auch Sofas, Schlaſbänte, 
Zapısans und Gtüble 
bekommen Sie in feinſter 
und ſolideſter Ausführung 
Bitte zu beſichtigen, ohne 
Kaufzwang! 
9 Sie genau 
die Adreſſe: 


Tapezierer P. Weiß 


Stenkietole ga 18 
Front, un Laden 


IIA 
Eiue 


überaus wirkſame Propa ; 
ganda iſt heute dem moder⸗ 
nen Geſchäftsmann in der 


Anzeige 


in die Hand gegeben. Sie 
wirkt am melſten in Blät- 
tern der org. Arbeiter und 


arbeitet 


für ihu, ohne daß er große 
Ausgaben hat, und — das 
Wichtigſte — Erfolg hat 


immer! 


| TE 
Aller Ze Dun) De een gerte werben Ta 


wenn die Abrüſtung allgemein angenommen und loyal 
durchgeführt wird. f TR 
Der Freiherr v. Rheinbaben 


j zu der ärung Sir John Simons, daß er dieſe 
rungen nur zur Kenntnis nehme und den Inhalt die⸗ 
ſer ſeiner Regierung übermitteln werde „un 
Der belgiſche und der griechiſche Vertreter 
erklärten ihre Zuſtimmung zu den Ausführungen Simons, 
wobei der belgiſche Delegierte beſonderen Wert auf die 
Fehl de nlchoflotoetikie Außenmſter Beneſch er 
Deer tſche i iſter Beneſch er⸗ 
klärte, daß ra Fragen unterſchieden werden müßten: 
die Frage der Dauer der Konvention, die Frage der fort⸗ 


ſchreitenden Abrüſtung, die Frage der effektiven und all⸗ 


gemeinen Kontrolle, die Liſte der verbotenen und zuläſſi⸗ 
gen Waffen und die Frage der Nichtaufrüſtung und die 
Maßſtäbe der Aufrüſtung. Er ſei der Anſicht, daß dieſe 
Fragen hier entſchieden werden müßten, bevor die zweite 
Leſung beginnen könne. Im übrigen gab Beneſch ſeine 
volle Zuſtimmung zur engliſchen Erklärung. i 
Der amerikaniſche Haupwertreter Norman De⸗ 
vis hat ſich den Erklärungen des engliſchen Außenmini⸗ 
ſters grumbfäglih angeſchloſſen. 
Im Anſchluß an dieſe Diskuſſion machte der Konje- 
dent Henderſon den Vorſchlag, den Bericht 
des engliſchen Außenminiſters und das Ergebnis der Aus⸗ 
f dem am Montag zuſammentretenden Hauptaus⸗ 
ſchuß zu übermitteln, um damit den Mächten Gelegenheit 


zu einer allgemeinen Erörterung dieſer Frage im Haupt⸗ 


können. 
N e daraufhin geſchloſſen. 


Tagung der öſterreichiſchen 
Sozialdemolratie. 


Wien, 14. Oktober. Heute wurde in 1 5 die En 
1 der öſterreichiſchen Sozialdemokratie in Anweſenheit 

sg etwa 500 Delegierten eröffnet. Von ausländiſchen 
nehmen an der Tagung u. a. teil: Leon Blum 


(Frankreich), Vandervelde (Sa), Smith und Compton 
n Soukup (Tſchechoſlowakei), Orzech (Bund⸗ 
Po 


orſitender der Tagung iſt der Wiener Bürgermeiſter 


55 Nach den Begrüßungsanfprachen referierte, Dr. 
Otto Bauer über die Politik und Taktik der Partei. 
Die Beratungen werden Sonntag fortgeſetzt. 1 


Wiener Arbeiterschaft 
berlangt sofortiges Handen. 


tei hatte für Donnerstagabend in Wien die Arbeiter in 
dreihundert Verſammlungen zuſammenberufen, 


Kampſſituation zu geben. Wien 
chen Verſammlungsſturm geſehen; mehr als hundert⸗ 
tauſend Menſchen waren dem Ruſe der Partei 


gefolgt. Die Stimmung in vielen Verſammlungen war 
außerordentlich erregt, da die Arbeiter von der Partei ein 


ſofortiges Handeln und klare Kampfparolen 
ſchon für die allernächſten Tage verlangten. 
Faüur die „Arbeiter⸗Zeitung“ wurden in dieſen Ver⸗ 
ſammlungen mehr als tauſend Trutzabonnements neu ge⸗ 
wonnen, ſo daß der Erfolg des Verbreitungsverbotes heute 
ſchon darin beſteht, daß die Auflage der „Arbeiter⸗Zeitung“ 
gegen die Vorwoche geſtiegen iſt. 75 = 


Die hr der n die Ä 
EFF 


Wien, 14. Oltober. In einem bemerkenswerten 
Artikel von beſonderer Seite aus dem deutſchen Minder⸗ 
heitengebiet beſchäftigt ſich die „Reichspoſt“ mit der Frage 
der deutſchen Minderheiten. N 

Der Verfaſſer proteſtiert energiſch gegen die na⸗ 
tionalſozialiſtiſchen Gleichſchaltungsbeſtrebun⸗ 
gen, die das Auslandsdeutſchtum vielfach, und 
nicht bloß in der Tſchechoſlowakei in den Verdacht des 
Irredentismus bringen. Wem daran gelegen ſei, 
daß das Auslandsdeutſchtum lebensfähig bleibe, daß es 
ungehindert ſeinen kulturellen Zielen nachhänge, darf in 
das Eigenleben der deutſchen Minderheiten nicht ein⸗ 
greifen. Es könne keinem Zweifel unterliegen, daß die 
Anwendung nationalſozialiſtiſcher Grundſätze in der Poli⸗ 
tik des Auslandsdeutſchtums ihm jede Lebens⸗ 
fähigkeit nimmt. * ee 


Blutige Zufenmenftöße in Jeruſalem. 
Jeruſalem, 14. Oktober. Bei den Zuſammen⸗ 
ſtößen am Freitag wurden 11 Perſonen einſchließlich fünf 
Schutzleuten verletzt. Sie mußten ins Krankenhaus ein⸗ 
geliefert werden. 5 F 


— 


Rat der internationalen Handelskammern. 


Paris, 14. Oktober. Der Rat der internationalen 
Handelskammer iſt geſtern in Paris zuſammengetreten. 
31 Länder waren vertreten. Der Rat betonte erneut, 
daß die Nationen durch Herſtellung eines ſtabilen Ausglei⸗ 
ches zwiſchen den verſchiedenen Währungen die Grundlage 
ſchaffen müßten, auf der die Welt einen neuen Aufſchwung 
12 


12 


Reichstagsgerichtes, zu äußern und die Ueberſendung einer 


um. NKReichsgericht, das fie. zugelaſſen hat. Ein derartiges Ver⸗ 
Wien, 14. Oktober. Die ſozialdemokratiſche Par⸗ 19 0 ö 


um die 


notwendigen Informationen für die eventuell bevorſtehende 
hat ſelten noch einen ſol⸗ 


Löſchwerk iſt ſelbſtwerſtändlich mit der größten Beſchleuni⸗ 


. . rr... . 
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Deer Bolkfyeiting — Sonntag, den 15. Oltober 1935. 


- Die ausländiichen Reihisantwälte verhaftet. 


Die Auslandspreſſevertreter folidarifieren ſich mit den Rechtsanwälten 
und verlaſſen freiwillig den Saal. 


Berlin, 15. Oktober. Die heutige Verhandlung im | halle Hoſenknöpfe und eine Schnalle. Es waren dies Reſte 
Reichstagsbrandprozeß wird wieder eine ganze Reihe in⸗ einer Weſte. 8 n 
tereſſanter Zeugenausſagen haben. Es werden die leiter- Brandmeiſter Wald, gleichfalls vom Zug Moabit, be⸗ 
den Beamten der Berliner Feuerwehr, Reichstagsbeumte | ftätigt im weſentlichen die Angaben dieſes Zeugen. Auch 
und der Leiter des Reichstagsreſtaurants vernommen wer⸗ er hält es für unmöglich, daß um 23 Uhr jemand etwas 
den. Die heutige Verhandlung wird erſt gegen 10 Uhr aus dem brennenden Saal herausgeſchafft hätte. 
eröffnet. Die Verhandlung beginnt mit einer Verzögerung Dann wird Brandmeiſter Puhle vernommen, der 
von mehr als einer halben Stunde, da das Gericht noch ſeine Tätigkeit während des Brandes eingehend ſchildert. 
Beſchlüſſe zu faſſen hat. Auch zur heutigen Sitzung iſt der Der Oberreichsanwalt richtet die Frage bezüglich der an⸗ 
Angeklagte Dimitroff noch nicht zugelaſſen. Van der Lubbe geblichen Beobachtung eines ausländiſchen Journaliſten 
erſcheint in der üblichen nachläſſigen unintereſſierten Ha⸗ über Herausſchaffung von Brandmaterials aus dem 
tung, den Blick zu Boden gerichtet. Umſo lebhafter unter⸗ Sitzungsſaal an den Zeugen, der aber davon nichts geſehen 
halten ſich dafür Torgler und die beiden Bulgaren mit hat und ſich einen ſolchen Vorgang auch nicht denken kann, 
ihren Verteidigern und dem Dolmetſcher. = DR weil der Saal in hellen Flammen ſtand. Auch SA⸗ und 


N 1 SS⸗Männer hat der Zeuge nicht geſehen, erſt recht nicht 
Ausſchluß der auslündiſchen vor dem Eintreffen der Feuerwehr. - 
Rechtsanwälte. | 


Der entlaſſene Oberbranddirektor jagt aus. 

Senatspräſident Dr. Bünger gibt nach Eröffnung der Nunmehr wird in die mit Spannung erwartete Ver⸗ 
Verhandlung folgendes bekannt: Bekanntlich iſt der Be⸗ nehmung des Oberbranddirektors a. D. Gempp eingetreten. 
ſchluß, den Angeklagten Dimitroff von den Verhandlungen | Der Vorſitzende hält ihm die Darſtellung des Braunbuches 
auszuſchließen, erfolgt, weil er ungeachtet der mehrfachen und ausländiſcher Zeitungen vor. 5 
Verbote ſich in Beleidigungen von Beamten ergeht. Den: Zeuge Gempp: Ich bin mehrmals zu dieſem Punkte 
Senat iſt nunmehr von den ausländiſchen Rechtsanwälten | gehört worden. Ich habe in beiden Fällen dieſe Behanp⸗ 
Detſcheff, Grigoroff, Dallagher und Willard die Abſchrift tungen als glatten Unſinn erklären müſſen. Ich habe 
eines Schreibens vom 12. Oktober zugegangen, das dieſe weder SM-Männer bei meinem Eintreffen im Reichstag 
Rechtsanwälte an den Verteidiger der Bulgaren, Rechts geſehen noch größere Mengen von Brandmaterial. In der 
anwalt Dr. Teichert, gerichtet haben und das ſich mit den] Unterredung mit dem Miniſterpräſidenten Göring hat 
längſt in öffentlicher Sitzung behandelten Vorwürfen über ſich folgendes abgeſpielt: Ich habe etwa eine halbe Stunde, 
die Mißhandlung des Angeklagten Dimitroff befaßt. In nachdem ich als Oberleitender tätig war, den Miniſter⸗ 
dieſem Schreiben ſagen die Rechtsanwälte wörtlich, daß fie | präfidenten in Begleitung einiger anderen Herren an der 
der Meinung find, daß nach der Behandlung, die Dimitroff Südseite geſehen und bin auf ihn zugegangen, um ihm 
von der Polizei und den Unterſuchungsbehörden erfahren als höchſten Polizeichef Meldung zu erſtatten. Der Mini⸗ 
hat bis zum Anſang des Leipziger Prozeſſes, Dimitroſſ als ſter fragte mich, ob ich den Direktor des Reichstages, 
Menſch nur Vera und Hohn dieſen Behörden gegen- Herrn Galle, geſehen hätte. Das war die einzige Frage, 
über haben könne. Die Rechtsanwälte, denen in entgegen- die er an mich richtete. Ich fragte, ob der Miniſterpräſi⸗ 
kommender Weiſe Dauerzuhörerkarten für die Verhand⸗ dent noch Befehle habe; er ſagte: „Laſſen Sie ſich nicht 
lung ausgeſtellt ſind, wagen es alſo, derartige ſchwere Be⸗ ſtören. Sie haben die Verantwortung“ und ging lebhaf⸗ 
leidigungen und Vorwürſe dem Dr. Teichert gegenüber ge⸗ 


J . 0 1 ges ten Schrittes nach dem Portal II weiter. 
gen Beamte, insbeſondere den Unterſuchungsrichter des Vorſitzender: Eine Anweiſung vom Miniſterpräſiden⸗ 


ten oder einer ſonſtigen vorgeſetzten Stelle haben Sie nicht 
bekommen in dem Sinne, daß Sie nicht jo. ſchnell vorgehen 


| Beißetagebrandpeogeß unter Ausfchluß der Auslandsvertreter. 


dem Reichsgericht zur Kenntnis zu bringen, dem 


0 * ſie 3 t 9 *ſollten? 
halten charakteriſiert ſich ſelbſt. Ich entziehe den Herren Zeuge: Das iſt vollſtändiger Unſinn! N 
die Zuhörerkarten “. Oberreichsanwalt: Was haben Sie am Brandmate⸗ 


rial bemerkt? 

Zeuge: Nichts beſonderes. N 

Oberreichsanwalt: Es wird in der Preſſe auch be⸗ 

hauptet, daß Sie zum heutigen Termin aus der Haft vor⸗ 

geführt worden wären. Sind Sie jemals in Haft geweſen? 

SI irgend eine Maßnahme gegen Sie in bezug auf den 

Brand verfügt worden? 

Zeuge: Nein! 

Rechtsanwalt Dr. Teichert: Es ſollen protokollariſche 

Veränderungen von Ihnen verlangt worden ſein! 

Zeuge: Auch dieſe Behauptung muß ich als Unſinn 

erklären. (Allgemeine Bewegung.) 8 
Rechtsanwalt Dr. Teichert: Anſcheinend ſtammen 

dieſe Behauptungen von einem jetzt entlaſſenen Dezernen⸗ 

ten des Feuerlöſchweſens namens Arendt, der Mitglied 

der SPD war. Dies ſcheint die Quelle zu ſein, aus der 


Die Vertreter der Auslandspreſſe verlaſſen den Saal. 
Dieſe Erklärung des Senatspräſidenten Dr. Bünger 
ruft eine ganz unerwartete Reaktion hervor: Sämtliche 
ausländiſchen Preſſeberichterſtatter erheben ſich von ihren 
Plätzen und verlaſſen geſchloſſen den Sitzungsſaal, auf 
dieſe Weiſe ihre Solidarität mit den vier Rechtsanwälten 
bekundend. Durch die hierdurch eingetretene allgemeine 
Bewegung iſt nicht ſeſtzuſtellen, ob fi die Anwälte unter 
den Zuſchauern befunden hatten. a 
Es wird ſodann noch einmal der Hausinſpektor des 
Reichstags Zgaranowitz vernommen. Der Oberreichsan⸗ 
walt ſtellt an ihn verſchiedene Fragen wegen ſeiner Best: 
achtungen bei dem Brande, wobei er insbeſondere auf die 
in dem Bericht des Londoner Unterſuchungsausſchuſſes ent⸗ 
1 Behauptung, das aus dem Reichstagsſaale nach 
ſusbruch des Brandes viel Brandmaterial herausgeſchaff: | de mar | 
wurde, hinweiſt. Der Zeuge erklärt, daß dies 11 der- dieſe ausländiſchen Behauptungen ſtammen. 
Fall geweſen ſei. Es ſei lediglich ein Stoß alter Zeitun⸗ 5 2 
gen, der neben einem Pult gelegen habe, herausgeſchaff: Dimitroff ab Montag wieder zugelaſſen. 
worden. Pr ut 2 Zum Schluß der Verhandlung teilte der Sengtspräſi⸗ 
Feuerwehrmänner ſchildern ihre Beobachtungen. zur noch einen Beſchluß des Senats mit, daß Dimitroff 
Sodann wird der Brandmeiſter des Feuerwehrzuges ab Montag wieder zu den Verhandlungen zugelaſſen wer⸗ 
Moabit Klotz vernommen. Er erklärt ß er al 31019 den wird. Dieſer Beſchluß des Senats iſt zweifellos 
Uhr vor den Reichstag angekommen fei, und ſchildert ſeine durch das Vorgehen der ausländiſchen Rechtsanwälte be⸗ 
Beobachtungen im brennenden Reichstagsgebäude. wirkt worden. 


a der: Wie ſpä a f in, 18 fie er ö in 
Feuer in Saal en ten Heweſen fen, als de Dze aus ländiſchen Nechtsunwpülte verhaftet 


das Feuer im Saal entdeckten? 

Zeuge: Etwa 21.23 oder 21.24 Uhr. Es war eine Berlin, 14. Oktober. Die im Reichsgerichts⸗ 
ungewöhnlich ſtarke Hitze zu ſpüren. Heiße Luft kam mir prozeß aus dem Verhandlungs raum verwieſenen auslän⸗ 
entgegen. Ich mußte jeden Augenblick mit einer Stich⸗diſchen Rechtsanwälte Detſcheff, Grogoreſſ und Willard 
flamme rechnen. Nach der Auffaſſung des Zeugen muß | find in Ausweiſungshaſt genommen worden. Lediglich der 
das Feuer im Sitzungssaal ſchon längere Zeit geſchwel! amerikaniſche Rechstanwalt Dallagher iſt, mit Rückſicht 

be ö darauf, daß er durch den Verteidiger des Angeklagten 
Torgler, Rechtsanwalt Dr. Sack, zur Teilnahme an den 
Verhandlungen aufgefordert worden war, nicht in Aus⸗ 
weiſungshaft genommen worden. Die weitere Teilnahme 
an dem Prozeß iſt ihm aber trotzdem unterſagt. 

Die weitere Verhandlung wird dann auf Montav 
volnittag vertagt. ö 
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n. a . 
Der Vorſitzende unterbricht ſodann die Sitzung anf 
kurze Zeit. ul 
Nach der Unterbrechung ſetzt Brandmeiſter Klotz jeire 
Schilderung fort. Durch die geöffneten Glastüren, ſo er⸗ 
klärt er, ſahen wir, als wir Waſſer gaben, daß der ganze 
Saal mit einemmal ein einziges Flammenmeer war. Jetzt 
kam auch ein gewaltiger Luftzug nach innen, vielleicht da⸗ — 
durch, daß die Mitte ausgebrannt war, während er vorher, LN 8 1 
als ich zum erſtenmal hineinblickte, nach außen ging. Das Matroſe und Schiffsjunge über Bord geſpült. 

An Bord des finniſchen Dampfers „Waſaborg“ hal 
ſich bei ſchwerem Wetter in der Nordſee ein Unfall ereignet, 
der zwei Menſchenleben koſtete. Nordweſtlich von Helgo⸗ 
land wurde ein Schiffsjunge und ein Matroſe von der 
ſchweren See über Bord geſpült. Ehe man ihnen Hilf 
bringen konnte, warez ie bereits ertrunken. Auch wurd 
an Bord zahlreicher ſchaden angerichtet. 


gung ausgeführt worden. f 
Vorſitzender: Haben Sie nachher in der Halle Reſte 
von Gegenſtänden gefunden, die vermutlich dem Angeklag⸗ 
ten van der Lubbe gehörten? 8 
Zeuge: Jawohl. Als ich die Wandelhalle enlang⸗ 
ging ſand ich bei dem kleinen Brandherd in der Kuppel⸗ 
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EN R N 
Ar. 285 
Kiechengeſangverein 
der St. Trinitatisgemeinde 
zu! £0d3. 


- — 


Lokale an der 11⸗go 


Am 31. Oktober l. J. begehen wir im eigenen 
Liſtopada 21, pünktlich um 8.30 Uhr abends, unſer 


74 
Stiftungsfest 


verbunden mit der Weihe des neuerbauten Vereinshauſes. 


Am gleichen Tage findet in der St. Trinitatiskirche, 7 Uhr abends, 
ein feierlicher Weih⸗ und Dankgottesdienſt ſtatt. 

Zu dieſem ſeltenen Doppelfeſt ſowie zur kirchlichen Jeier ladet die 
Herren Mitglieder nebſt werten Angehörigen herzlichſt ein 


Der Vorſtand. 


Eintritt zur fyeier nur gegen Einladungskarten. 


: Deeeseeeeeeesseeeeeeeeeseeseeeseeeee dees 


Ev.-luth. Kirchengeſangverein 
\ „Joar“ zu Et. Muth: 


Sonnabend, den 21. Oktober J. J., im Saale 
der „Eintracht“, Senatorſta 26, begehen wir das 


26. Stiftungsfes 


mit reichhaltigem Progr.: Chorgeſang. 8 Ver ſoſung 
und Aufführung eines Singſpiels. 

Alle werten Mitglieder nebſt Angeben ſowie Freunde und 
Gönner ladet höflichſt ein e Verwaltung. 
B. Nach dem Programm gemütliches Sefianinenfein. 


K. 


Deutſcher Kultur⸗ und Bildungs ⸗ Verein 
Rnawrol 23 „Sorticheitt“ Srauenfektion 


Um Mittwoch. dem 18. d. M., 
pünktlich um 8 Uhr abends, hält Frau 9r. Selene Borzetomitn 


einen Vortrag in deutſcher Sprache nur für Frauen über das Thema: 


Das Geſchlechtsleben 
und die Geſundheit der Frau 


Zu dieſem Vortrag werden alle weiblichen Mitglieder, Sympathiker 
und Freunde unſeres Vereins herzlich eingeladen. 


Nachſtehende Werke 
Inhalt und aktuelle Probleme aus. 
Verzeichnis etwas finden, das ihn beſonders intereſſiert und 


zeichnen ſich durch hochintereſſanten 
Jeder wird in dem 


ihm zugleich hilft, ſein Wiſſen zu erweitern und ſich geiſtig 
zu bereichern. Nebenbei ſind die ſchmucken Bände eine 
Zierde in jedem Bücherſchrank. 


Erſte Serie 
Aufſtieg der Begabten, Filmroman . » „Max Barthel 
Wetterleuchten d. Revolution, Memoiren einer ruſſ. Sozialiſtin Eva Broide 
Das Leben der Matie Szameitat, Frauenroman⸗ » Joſef M. Frank 
Flachs, Roman . . 5 * „Plerre Hamp 
Vorher und hernach, Die Geſchichte eines e „Erich Herrmann 
Utopelis, Roman . . . Werner Illing 
Haufierer, Geſellſchaftskritiſcher Roman . Franz Jung 
Das Sägewerk, Roman aus der ruſſiſchen Gegenwart Anna Karamajewa 
Die Rovember⸗Revelution » . 5 . Herm. Müller Franten 


Aſew, Die Geſchichte eines Verrats . . »— Boris Nitolajewity 
Kampf um Marokko, Roman 5 . ” Namen J. Sender 
Vom Galeerenſträfling zum Polizeichef, E Lebens geſchiche Bidocq 
Baldamus und ſeine Streiche . „Oskar Wöhrle 
Jan Hus — Der letzte Tag, Hiſtoriſcher Roman . „Oskar Wöhrle 
Ein Dorf im Djangel, Roman . » . Beomard S. Woolf 


u. |. w. 


Preis pro Band Zl. 9.— 


Buch⸗ und Zeitſchriften⸗Vertrieb „Volkspreſſe“ 


Lodz, Petrikauer 109. 
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Achtung. Hausfrauen! > 
Sie ſparen die Hälfte N 5 
Kohlen, kochen und braten V & 
bedeutend ſchneller und S 
haben ſtets ſaubre Töpfe D — 
mit der beſtbewährtſien & % 
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Dodger Bolkszeftung — Sonnkag, den 15. Oktover 1958. 


Bag "ana manns an e 


Deutsche Genossenschaftsbank 
in Polen, A.-6. 


empfiehlt sich zur 


Ausführung jeglicher Bankoperationen 


Führung von 


SPARKONTEN zu günstigen Bedingungen 
Vermietung von Safes 


in unserer neuerbauten, technisch ganz modernen Tresoranlage, 


BE ON 


Lodz, Al. Kosciuszki 47, 
Tel, 197-94. 
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empfiehlt die Farbwaren · 
zu Konkurrenzpreiſen lung 
B ſchnell⸗ u. harttrocknenden Holsbeizen 55 
engl. Leinöl ⸗Fienis für das Kunſthandwerk 
E Ferpentin \ und den Hausgebrauch A 
in» u. ausländiſche Stoff⸗Zarben 
N Hometansemeiten e 
Zubbobenintiarben en gg 5 
2 ſtreichfertige veder⸗Jarben 8 ji 
: Oel⸗Jarben Belitan » Stofmaltarben E 
in allen Tönen Pinſel ſowie fämtliche 
Waſſer⸗Farben in mum, Schul ⸗ Künitler- und 
N für alle Zwecke Malerbedarfs - Hxitlel N J 


Im Tuchgeschäft 


Gustav RESTEL. 


Petrikauer Straße 84 finden Sie 


für jeden Zweck 
für jeden Geschmack 


5 T 0 FF E für jeden Geldbeutel 


Besonders empfehle reinwollene Waren 
eigener Fabrikation für Paletots, Sportpelze, 
Ulster und Cheviotanzüge. 
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Em. Lange, Lodz 


Bednarjta 30 (Ecke Pabianicer) 


die Pungenfywindfucht 


vom phuſiologiſch⸗chemiſchen Standpunkt aus bes 
trachtet. Volks verſtändlich dargeſtellt von N. Hart⸗ 
weder, Dr. of Natural⸗Phllolophy der „The 
American School of Naturopathy“ New⸗ Mork. "(In 
die Archive fämtlicher polniſcher Univerſitäten auf⸗ 
genommen). 

Gegen Einſendung von 20 Groſchen in Brief⸗ 
marken, zu haben im Selbſtverlag: - 


R. Hartiveder, Lodz, Giernlowitiego 24. 


Etwas für die Frauen! 


Die neueſten Handarbeitshefte, wie: 


Bunte Kreuzflich⸗Mufler | GeRidtes u. Gebäleltes 
für Kinderſachen, Decken für Damen⸗ u. Kinder⸗ 

und Kiſſen. | bekleidung, Decken, 
Kiſſen, Taſchen uſw. 
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Cee 
Wiener Wollmoden 
Zu haben im 


Buchvertrieb „Volkspreſſe“ 


Lodz, Petrikauer 109 (Lodzer Volkszeitung) 


billiger 
als überall 
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Herrenſchneider 
JULIUS ADLER 


Kilinitieso 108 (Ee Nawrot) 
im Hofe. lis. Barterre 


fertigt an laut Maß ſämtliche ins Jach ſchla⸗ 
gende Arbeiten nach den neueſten Jaſſons, 


Mähige Preiss! Solide Ausführung! 
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Anmien 
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1 Aus⸗ 
bildung für eine 


f . 


Zuſchneiden, Mobellieren und Nähen kann 


2 =) 
ö gründlich und ſchnell nach dem neuſten Syſtem 
in der „Damenſchneiderei P. Hauſer erlernt wer⸗ 
den. Die Teilnehmerinnen des Kurſus können 

ſchon nach 2 Lektionen ſelbſtändig ein Kleid 
zuſchneiden. — Daſelbſt werden Mäntel, Kleider 
ſowie ſämtliche Pelzarbeiten elegant angefertigt 


! ur 20 ki der et Tram17,4,3 


Deutscher Kultur- und Bildungeverein 


„Bsortichritt‘ 


Namrot-Ötraße Ar. B. 


Montag, den 16. Oktober, 7.30 Uhr abends 


Vollſitzung des Vorſtandes 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Stadt - Theater 4 und 8.30 Uhr 
„Diktator“ 

Capitol: Die Regimentstochter 

Casino: King Kong 

Grand - Kino: Liebesjahrmarkt 

Luna: Der neuzeitige Robinson 

Palace: Die Braut aus Wien 

Roxy: „Don Quichotte“ mit F. Schalapin 
Corso: J. Jeder darf lieben, Il, Unter Kugel- 
regen 
Metro u. Adria: Laurel und Hardy (Versteckt 
eure Sorgen) 

Przedwiosnie: Abschied von der Waffe 
Rakieta: l. Das überflüssige ind, Il, Na- 
menlose Helden 

Sztuka: Mata Hari 


Heute, 


Me 
. 9 * 1 n 
7 * n * .. 5 u | 
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Japan will Krieg. 


Japan droht, die diplomatiſchen Beziehungen mit der 
een abzubrechen. Es wirft in fiebriger Haſt im⸗ 
ſech neue Truppen in die Mandſchurei. Die Blätter in 
dio ſchreiben Brandartikel. Japan ſteht unmittelbar 
je: der Errichtung der Militärdiktatur und damit vor der 
zllärung des Krieges an Rußland. 

b Vor fünf Tagen veröffentlichte die offizielle ruſſiſche 

gdegrapfehagontur ein paar Telegramme des japaniſchen 
deſandten in Hfinfing, der neuen Hauptſtadt des neuen 
States Mandſchukub. In ihnen heißt es, man müſſe nun 
mehr die Regierung von Mandſchukuo zur Provokation 
veranlaſſen, es ſeien Ueberfälle auf die oſtch ineſiſche Eiſen⸗ 
bahn zu arrangieren, ruſſiſche Beamte müßten verhaftet 
werden, die Verhandlungen in Tokio ſeien um jeden Preis 
zu ſtören. Die Veröffentlichung dieſer Depeſchen hat in 
Tokio ungeheure Erregung hervorgerufen um): wie man 
ſehen wird, mit Recht. 

Seit Monaten wird zwiſchen Rußland und Japan 
über die oſtchineſiſche Bahn verhandelt. Sie iſt ſeit 1920 
gemeinfamer Beſiz Rußlands und Chinas. Als ſich im 
Herbſt 1929 die Chineſen mit Gewalt in den Beſitz der 
Bahn zu ſetzen verſuchten, ſicherte ſich die Somjetun: on 
ihre von dem zarſſtiſchen Rußland ererbten Rechte mit der 
Waffe in der Hand. Sowjettruppen überſchritten die 
Grenze und ſchlugen ohne große Mühen die Chineſen. Die 
Bahn blieb, was ſie war: halb ruſſiſch, halb chineſtſch. 

An die Stelle Chinas iſt inzwiſchen Mandſchukuo ge⸗ 
treten.“ Mandſchukuo iſt aber nur ein anderer Name für 
Japan. x Nachdem Japan die Mandſchurei zu feiner Moio- 
nie gemacht hat, iſt es jeft entſchloſſen, die letzten Reſte ehe⸗ 
maliger ruſſtſcher Macht in biefem Gebiete zu liguidieren. 
Es paßt ihm nicht, daß neben den japauiſchen Bahnen noch 
halbruſſiſche Linien exiſtieren, es fühlt ſich in ſeiner Herr⸗ 
ſchaft über das 30⸗Millionen⸗ Land bedroht oder zumindeſt 
gefährdet, ſolange zes nicht die ausſchließliche Gewalt über 
das geſamte Bahnnetz beſitzt. 

Rußland weiß ſelbſt ſehr gut, daß ein Behaupten der 
Bahn auf die Dauer unmöglich iſt. Als daher vor Auen 
Monaten die Regierung von Mandſchuluo Verhandlunge 
über einen eventuellen Anlauf des ruſſiſchen Anzeiles an 
der Bahn vorſchlug, willigten die Ruſſen ohne weiteres 
ein. In Tokio geht ſeither ein zäher Kampf um den Preis 
vor ſich. Rußland will, was man wohl verſtehen kann, 
eine möglichſt große Entihädigung für ſeinen Verzicht auf 
die Mitherrſchaft erzielen, Japan — und wenn Mandſchn⸗ 
tuo verhandelt, jo verhandelt eben Japan, wie ſchon die 


4 Wahl. des Verhandlungsortes Tokio zeigt — will eben o 


loſwverſtändlich möglichſt wenig zahlen. 


In. der Wahl ſeiner Mittel war Japan niemals be⸗ 


zenklich. Es ſcheute ſich auch jetzt nicht, den Wert des Ver⸗ 
handlungsobjektes mit allen Kräften zu verringern. Alle 
Augenblicke gab es die tollſten 8 „unverantwort⸗ 
licher Elemente“, Requiſitionen von Lokomotiven und 
Waggons durch japaniſche und mandſchuriſche Truppen, 
Störungen aller Art. Den Ruſſen ſollte die Bahn beriei- 
det werden, ſo daß ſie ſie um jeden Preis hergeben. 

In den letzten Wochen haben aber dieſen Methoden 
der Japaner ein Ausmaß erreicht, dem Rußland nicht län⸗ 
ger zuſehen konnte. Es ſchritt zur Veröffentlichung der 
Korreſſondenz des japaniſ ſchen Geſandten in Mandſchukus 
und des japaniſchen General tons in Charbin, in der das 
ſorgfälti een der „bedauerlichen Zwiſchenfälle“ 
aufgedeckt er 

Es 1 1 ber nicht allein um ein, wenn auch groß⸗ 
artiges, Handelsgeſchäft. Es geht um unendlich viel mehr. 
Mit der Publikation der Dokumente wird ein letzter Ver⸗ 
juch gemacht, die friedenswilligen Kräfte Japans gegen 
die Anolläufer im japaniſchen Generalſtab zu mobiliſteren. 

In einem Telegramm des Geſandten Hiſhikari heißt 
es, der höchſte japaniſche Militärmachthaber in Mandſchu⸗ 
kuo ſei der Anſicht, man ſolle ſich überhaupt nicht mehr um 
das kümmern, was in Tokio geſchehe, es ſei auch vollkom⸗ 
men überflüſſig mit den Herren der Mandſchukuoregiern 18 
zu ſprechen. Die Zeit zum handeln ſei gekommen. 

Während die Regierung in Tokio immerhin, trotz all 
ihrer Feigheit, all ihrer ſchlotternden Angſt vor dem Zorn 
der Militärs, eine Verſtändigung mit Rußland ſucht, liegt 
gerade den Generalen an einer Verſtändigung nicht das 
allergeringſte. Sie wollen mehr als nur die Oſtchineſiſche 
Eiſenbahn. Sie wollen, am Konflikt um dieſe Bahn enz⸗ 
zündet, den Krieg. 

Die Gelegenheit zum Präventiolrieg. ſcheint ihnen 
günſtig wie noch nie. Die Ohnmacht des Völkerbundes hal 
ſie toll gemacht. Mit ungeheuren Mitteln wurde in den 
letzten beiden Jahren das mandſchuriſche Eiſenbahnſyſtem 
ausgebaut. In der Mandſchurei ſind enorme Maſſen von 
Munition an Das Selbſibewußtſein der Armee 
ft nach dem „Sieger über China ins Maßloſe geſtiegen. 
Japan iſt in einem chauvpiniſtiſchen Taumel. 

Der Auseinanderſetzung mit Amerika, von deren Un⸗ 
vermeidlichkeit der japaniſche Generalſtab und ein ganz 
großer Teil des japaniſchen Volkes überzeug iſt, muß der 
ſiegreiche Krieg mit Rußland vorangehen. Jedes Jahr 
verſtärkt die ruſſiſche Induſtrie in Sibirien. Wozu warten, 
bis die Betriebe im Kusreßer Becken mit voller Kapazität 
„arbeiten? Beſteht nicht die Gefahr, daß Rußland feine 
Schwierigkeiten in der Lebensmittelverſorgung überwindet, 
ein leidlicher Friede zwiſchen der Bauern chaft und der Re⸗ 
gierung hergeſtellt wird? Wenn der Krieg. z unvermeidlich 
iſt, dann ſoll er, nach dem Willen der japaniſchen Generale, 
möglichſt bald, womöglich gleich geführt werden. * 
Die Kräfte in Japan, die ſich gegen das Abenkeuer 
noch ſtemmen, werden von Monat zu Monat ſchmůcher. 
. = 
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Staatsmänner ſchrecken. 


. n * RE . . e 
Ledger Se er Mollägeitung — Soritiag, ben 10. Ditober Ss. Dftoßer 1033. 


Offen gegen das Militär aufzutreten, wagt niemand mehr, 
die Spuren der von „patriotiſchen“ Offizieren ermordelen 
Es ſteht zu befürchten, daß die 
Enthüllungen der Ruſſen das Militär nur noch anſpornen 


werden, mit dem en ene, das ihnen in den Arm 
fallen könnte, Schluß zu 


Bereits die nächſten 0 können die Militärdiktatur 
in Japan einen Was ihr folgt, At der Krieg 
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Leilaumelie für die Breiter Häftlinge, 


Aus gut unterrichteten Kreiſen wird gemeldet, daß 
die für die Breſter Häftlinge in Anwendung kommende 
Amneſtie lediglich die Freiheitsſtrafen derſelben tilgen ſoll, 
wogegen die Strafen der Aberkennung der Armee für 
alle Däjtlinge beſtehen bleiben joll. 


Wer zieht an Stelle der Veturteilten in den Sejm eins 


Auf Grund des nunmehr beſtätigten Urteils haben 
die ſechs abgeurteilten bisherigen e ihre Man⸗ 
date verloren. An ihre Stelle werden 6 Mitglieder der 
Liſten des Centrolew in den Sejm berufen werden. Von 
der Staatsliſte werden an Stelle der zurückgetretenen Abg. 
Dr. Lieberman, Witos und Kiernik, der frühere Marſchall 
Maciej Rataj, Adam Kurylowicz und M. Cieplak in 27 
Sejm einziehen. Aus den Bezirksliſten werden an Stel 
Barlickis Prof. Kulezycki, an Stelle Adams Ciolkoszs S. 
ſef Steinhoff, an Stelle des Abg. Dubois Roman Ja⸗ 
nowſki berufen werden. 


Das Geheimnis um 


Unter allen Verbrechen, die Amerikas Behörden und 
Oeſſentlichkeit in den letzten Monaten beſchäftigt haben, 
iſt der Mord an William Lambert das geheimnisvollſte 
und abenteuerlichſte. Unzählige Fragen, von denen man 
eine Löſung des Rätſels erhoffen könnte, ſind bisher un⸗ 
beantwortet geblieben. Wer hat Wi Man Lambert, den 
volkstümlichen, Radiofänger der Südſtaaten getötet? Wer 
war der geheimnisvolle Mann, der ihn vor den Augen 
ſeiner Verlobten niedergeknallt hat? Welche Rolle ſpielt 
der verſchwundene Clarence Higginboth, einer der beſten 
Mittelſtürmer des amerikaniſchen Fußballs, in dieſem 
Kriminaldrama von atemraubender Spannung? 


Ein ganzes Heer von Detektiven bemüht ſſch ſeit Ta⸗ 
gen, Licht in die geheimnisvolle. Affäre zu bringen. Aber 
je meiter die Unterſuchung fortſchreitet, deſto eigenartiger 
und unbegreiflicher erſcheinen die, 3 Phasen der, 


Tragödie von Alabama. 
Die Spazierfahrt mit der Braut. 


An einem heißen Sepienter Nachmittag lud Wil⸗ 
liam jeine Braut Mae Robertſon zu einer Spazierfahrt 
ein. Sie ſollte ihn gegen 10 Uhr abends aus dem Rund⸗ 
funkgebäude abholen. Mae Robertſon erſchien einige, Mis 
nuten vor 10 im Studio, wohnt nöch der letzten Plate 
des Auftretens Lamberts bei und dann verließ das junge 
Paar das Haus. Beide fanjten auf Lamberts offenem 
Zweiſitzer zur Stadt hinaus, um der drückenden Hitze zu 
entgehen. 

Die beiden jungen Leute, die Anfang Oktober heiro⸗ 
ten wollten, waren gerade dabei, ihre zukünftige Woh⸗ 
nungseinrichtung zu beſprechen, als Lambert den Wagen 
mit einem Ruck anhielt. Im nächſten Augenblick tauchte 
neben dem Wagen eine dunkle Geſtalt auf, die jetzt in den 

Lichtlegel des Scheinwerfers trat. Es war ein herkuliſch 
gebauter Mann, der eine ſchwarze Maske vor dem Ge⸗ 
ſicht trug. 

Mae Robertſon ſchrie erſchrocken auf, 


aber ihr Bräutigam ſtieg zu ihrem größten Erſtaunen aus 
dem Wagen und trat auf den Mann mit der Maske zu. 
Das Mädchen hörte, wie die beiden ſich mit leiſer Stimme 
unterhielten. Nach einigen Mimiten näherten ſich berde 
Männer wieder dem Auto. 

„Ich bin Detektiv“, 
barſcher Stimme. „Es tut mir leid, 
auf die Polizei geleiten“. 

Lambert nahm wieder am Steuer Platz, aber ſein 
Begleiter ſchob ihn mit einer brüsken Bewegung zur Seite 
und übernahm ſelbſt das Lenkrad. Das Verhalten des 
Sängers war mehr als ſonderbar. Der ganze Vorgang 
ſpielte ſich in der Nähe des Flugplatzes ab und es hätte 
nur eines Hilferufs bedurft, um den ſeltſamen Detektiv“ 
der es für notwendig fand, ſeine Amtshandlungen in einer 
Maske vorzunehmen, ede 


uber Lambert fen und ließ ſch ruhig entführen. 

Der Mann mit der Maske ſchlug einen Seitenweg 
ein, der auch zum Gebäude der Polizei hätte führen kön⸗ 
nen — aber dann bemerkte das Paar, daß er wieder die 
Richtung gewechſelt hatte und aus der Vorſtadt auf freies 
Gelände zu kommen ſuchte. Die beiden proteſtierten und 
erklärten, nicht mehr mitfahren zu wollen, aber der 
drohende Lauf eines Revolvers brachte ſie ſofort zum 
Schweigen. 

Dürch das elegante Villenviertel, zwiſchen Gärten 
und maleriſchen Landhäuſern, ging die Fahrt. Bei der 
erſten Lücke, die zwiſchen den Villenreihen klaffte, hielt der 
Maskierte den Wagen an, ſtieg aus und zwang mit vor⸗ 
gebaltenem Revolver das Paar, ihm zu föigenf Er führte 
es in einen kleinen Park, hielt dort dem Sänger die 
Waffe vor die Irn ft und forderte hn in drobendem Won 


erklärte der fremde Mann wit 
aber ich muß Sie 


— 


Bereits Handelserleichterungen 
Zwiſchen Polen und Deutſchland. 


Die in Warſchau zwiſchen polniſchen und veſchsden 
ſchen Vertretern geführten handelswirtſchaftlichen Beſpre⸗ 
chungen haben zu einer Verſtändigung geführt, die ihren 
Ausdruck darin findet, daß die Regierungen durch Noten 
Er 
haben. So r die Bet der Berhand 
für deutſche Waren ſtatt der Zölle der dritten Rubrik die⸗ 
jenigen der zweiten Rührik zugeſtanden, Deutſchland da⸗ 
gegen hat ſich verpflichtet, im dieſer Zeit keine Sonderver⸗ 
Bebiingen gegen den Import aus Polen zu erlaſſen. 


Inden feindliche Umtriebe in Blasati, 
Die Fenfterſcheizen in jüdiſchen Wohnungen eingeſchlagen. 


Während der letzten jüdiſchen Feiertage kam es in 
Blasgzki wiederholt zu Zwiſchenfällen, die von halbwüchſi⸗ 
gen Burſchen grnanifiegt wurden. In mehreren jüdiſchen 
Wohnungen And Läden wurden die Scheiben zertrümmert. 
Im Ergebnis der eingeleiteten Unterſuchung wurden vier 
junge Burſchen feſtgenommen, und zwar Joſef Bellner, 
Waclaw Kanty, Stefan Bialobrzeg und Mieczyflaw Za⸗ 
remba. Alle vier Perſonen wurden bis zur Beendigung 
der Unterſuchung im Haftlokal untergebracht. Die Polizei 
hat eta daß die Urheber der 5 natlo⸗ 
nalen Rh angehören ſollen. (p) 


den Nund funk⸗Star. 


auf, ſeine Brieſtaſche zu zeigen. Nachdem er das ganze 
Bargeld Lamberts eingeſteckt hatte, erklärte der Fremde: 
And jetzt entfernen Sie ſich! Die Dame bleibt hier!“ 
Jetzt wagte Lambert, der eine geradezu unbegreifliche 
Folgſamkeit an den Tag gelegt hatte, zum erſtenmal einen 
Widerſpruch. 
Ich denke wacht daran, 
laſſen % erklärte er. ©? 
Jetzt richtete der Bandit die Mündung des Nevol⸗ 
vers auf Miß Robertſon. In dieſem Augenblick warf 
ſich & Lambert auf ihn und riß ihm die Waffe aus der Hand. 


Ein Ringen auf Leben und Tad entſpann ſich. 


meine Braut im Stich gu 


‚ah Miß Robertſon dieſem furchtbaren zu, ohne 
sich von der Seel r rühren, dhne um Hilſe zu rufen. 
Ihre Rufe wären in den benachbarten Häusern zweife los 
gehört worden Und das iſt wieder eines der vielen 
Rätſel dieſer Affäre. Warum hatte Mae Roberlſon nicht 
um Si ilfe gerufen? 

f 16 einigen Minuten gelang es 1 5 one 25 
18 ME i zu belommen⸗und den Revolver zu faſſen. 

1 S510 Nac en ed San bliebk tot auf dem Boden 
liegen. 

And dann geſchah wieder etwas Seltſames. Der 
Mann mit der Maske forderte Miß Robertſon auf, in die 
nächſtgelegene Villa zu laufen und Hilfe zu holen. Als 
das Mädchen mit dem Beſitzer der Villa, Henry Graham, 
zurückkehrte, war der Mörder verſchwunden. 

Die telephoniſch herbeigerufene Polizei ſuchte vergeb⸗ 


K a m 
lungen er? 


Der Ausgang könnte angeſichts der körperlichen Ueberle⸗ 
genheit des Makierten kaum zweifelhaft ſein. Trothdem 


lich das ganze Gelände ab. Man fand neben der Leiche 


nichts als einen Handſchuh und eine Brille. An wur⸗ 


den von der Polizei 


als Eigentum des berühmten Bougbofoickens Clarence 
Higginboth feſtgeſtellt. i 


Den Beamten ſchien es nicht ſehr glaubhaft, daß Higgin⸗ 


both, der ein geordnetes ene führte, und ſehr 
gut verdiente, eine ſolche T Tat begangen haben könnte. 


Trotzdem begaben ſie ſich in ſeine Wohnung und — hier 


wurde ihnen eine neue Ueberraſchung zuteil. 

Higginboths Gattin teilte nämlich den Detektiven 
mit, daß ihr Mann vor zwei Tagen \ verreiſt ſei, ohne ihr 
das Ziel ſeiner Reiſe zu nennen. Sie dachte, es handle 
ſich um eine ſportliche Angelegenheit und nahm die Sache 
nicht beſonders wichtig. Aber nun ſtand die Polizei vor 
einem neuen Nätfel. Higginboth war vom Erdboden ver⸗ 
ſchwunden und blieb es auch, als man gegen ihn einen 
Steckbrief erließ. Niemand weiß, was mit ihm geſchehen 


iſt, ob er hinter der ſchwarzen Maske ſteckte oder ob er 


ſelbſt vom Maskierten beſeitigt worden war. Brille und 
Handſchuh des Fußballſpielers hätte der Mörder ja ars. 
auf dem Platz abſichtlich liegen laſſen können, 


um die Polizei auf eine falsche Spur zu füken, 


Die Polizei hat eine Belohneng von 5000. Dollar fin 


denjenigen ausgeſetzt, der ſie auf die Spur des Verbrechte⸗ 


führen würde und 2000 Dollar für denjenigen, der Sigi” 


ginboth ausfindig macht. Aber auch dieſe Behen Beträge 


haben die Behörde in der Unterſuchung nicht einen Schritt 


weitergebracht. Vielleicht könnte Miß Robertſon, die ſchor 


unzählige Verhöre über ſich ergehen laſſen mußte, eine 


Löſung des Rätſels geben, wenn ſie, wie von manche 
Seite vermutet wird, tatſächlich mehr wiſſen ſollte, als fi: 
verrät Aber vorläufig tappen die Behörden und di 
Oeſſentlichleit noch völlig im Dunkeln. 
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Nachdruck verboten. 
„Nun, ich habe ſelbſt genug Palmen geſehen!“ ſagte 
Manuela lächelnd und nahm das Glas aus ſeiner Hand. 

„Oh, gnädige Frau ſein viel gereiſt in ferne Ländern?“ 

„Hm!“ machte Manuela, durch das Glas auf die Küſte 
blickend. Das farbige, vom Gold der Zitronen und dem 
Geleucht der Roſen getupfte Ufer grüßte. Weiße Häuſer 
ſchmiegten ſich in die Bucht. Auf dem pfauenblauen Waſſer 
des Sees glitten Barken mit ockerfarbenen Segeln. Muſik 
klang vom Ufer herüber. 

Ah, ſchönes Leben ſüdlichen Landes! 
müde; der Genuß blieb nur lau. 

„Gnädige Frau fahren weiter?“ fragte der unermüd⸗ 
liche Geſellſchafter, als ſie ſich der Landungsbrücke von 
Gardone näherten. a 

„Bis Riva!“ ſagte ſie kurz. 

„Riva! Da fahren ich auch hin!“ ſagte der Engländer, 
und es klang, als käme ihm dieſer Entſchluß erſt jetzt. 
„Ich kommen von Rom. Haben dort geweſen ein paar 
Tagen und haben dort gehört die deutſche Opernſtagione. 
Ich lieben ſehr deutſchen Muſik. Lieben Sie auch Muſik?“ 

Manuela wurde jetzt aufmerkſamer. So mußte er ſie 
ſelbſt gehört haben. 

„Zuweilen!“ erwiderte ſie auf ſeine Frage und unter⸗ 
drückte mühſam ihre Erheiterung. 

„Ich lieben ſehr Muſik. Ich kann hören Tag und Nacht. 
Und ich haben gehört eine 
Triſtan und Iſolde', eine Oper von den deutſchen Kompo- 
niſten Richard Wagner. Sie war wundervoll!“ 

„Wie hieß die Sängerin denn?“ irg Manuela ſpitz⸗ 
bübiſch. 

„Von Koller 
Stimme!“ 

„Aha, Manuela von Köller. Die kenne ich.“ 

„Oh, Sie kennen Frau von Koller perſönlich?“ 

Sehr gut. Sie iſt meine beſte Freundin.“ Manuela 
lachte ein bißchen über das Stück Erkenntnis, daß jeder ſich 
ſelbſt der beſte Freund war. 


— Aber ſie war 


hieß die Lady. Eine wundervolle 


„Gnädige Frau verkehren viel in dieſen Künſtler⸗ 


kreiſen?“ fragte er. Manuela ſah ihn lachend an: „Ich 
ſehe wohl nicht ſo aus — nicht wahr?“ 

„Sie ſehen aus wie eine deutſche Dame vom Lande!“ 
Und auf Manuelas amüſierten Blick fügte er hinzu: „Ich 


meinen wie eine Dame, die gern reitet und treibt viel 


Sport und kommt aus eine vornehme Familie.“ 

„Nun, ſo ungefähr ſtimmt es ja“, ſagte Manuela. „Ich 
ſtamme wirklich von einem großen Gut. Aber mein 
einziger Sport iſt ein ganz anderer.“ 

„Wollen Sie mir nicht ſagen?“ fragte er eifrig. 

„Gewiß! Singen iſt mein Sport.“ 

Der Dampfer hatte Gardone verlaſſen. Der See wurde 
ſchmaler, die grauen Felſen ſchloſſen ſich immer enger und 
höher zuſammen. In der äußerſten Bucht lagen Torbole 
und Riva, zwei Perlen des Gardaſees. 

„Sie treiben Ihre Spaß mit mir!“ 
machte ein bedenkliches Geſicht. 
daß Sie nur lieben Muſik ſſuweilen, und nun jagen Sie, 
daß iſt Singen iſt ihre einzige Sport!“ 

Manuela ſtand auf und knöpfte die weiße Jacke des 
eng anliegenden Kleides zu: 

„Verzeihen Sie mir, wenn ich nicht genug zum 
Plaudern aufgelegt bin. Ich habe lange, ſehr ermüdende 
Reiſe⸗ und Arbeitstage hinter mir. Ich muß ohne 
Menſchen ſein. Ich habe wirklich geſcherzt. Singen iſt 
meine größte Freude im Leben, über die mir nichts geht — 
die ich für nichts tauſche. Leben Sie wohl!“ 


Der Engländer 


Sie grüßte ihn mit dem Kopfneigen, das ſie auf der 


Bühne wie im Leben feſthielt: es war mehr Stolz als 
Dank, es war der Ausdruck einer Frau, 
hinter und vor ſich hatte. 

Der Dampfer hatte in Riva angelegt. 
ſchoben ſich der Brücke zu. Der Engländer ſtand bei 
Manuela und nahm ihr mit einem um Verzeihung bitten⸗ 
den Lächeln, daß er noch da ſei, das Lederköfferchen ab. 


ausholender Bewegung auf das Fallreep des Dampfers 
und Manuela entgegen. 

Er ſchwenkte einen Strauß Roſen. 

„Maestra, oh, Frau von Köller, ich habe Sie erwartet! 
Na, ich bin aber ein Glückspilz!“ 

„Herr Bredow!“ rief ie. „Woher wiſſen Sie, daß ich 
hierher komme?“ 

Das fröhliche Jungengeſicht, die glückliche Bewegtheit, 
die er hatte! Eine neue Saite begann in ihr zu klingen. 


Der Engländer hatte das elegante Köfferchen mit einem 


Ruck niedergeſetzt. 

„Sie ſeien — oh, Sie jeien... Wo habe ich nur meine 
Augen! Ich habe immer müſſen denken an die Iſolde, und 
ſie hat geweſen vor mir die ganze Reiſe! Was ich habe 
gehabt für ein großes Glück!“ 

Zwei Männer ſtanden ſich gegenüber und prieſen ſich 
glücklich. Manuela konnte nichts anderes tun als lachen. 
Das Lachen machte ſie jünger und friſcher. Fort war die 
Ermüdung. Ein neuer Akt des ewig ſich wandelnden, nie 


endenden Theaterſpiels Leben! Vorhang auf. Und ſie be⸗ 


gann zu ipielen 


wundervolle Sängerin in 


die Triumphe 
I} 


Die Paſſagiere 
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„Ich kann die Herren nicht bekannt machen!“ Manuela | 


machte eine fragende Handbewegung von einem ihrer 
Kavaliere zum anderen. 

„Johnſton!“ Die Verbeugung Johnſtons 
Manuela gerichtet. 

„Bredow!“ 

„Wo ſind Sie abgeſtiegen?“ fragte die Sängerin Bre⸗ 
dow lebhaft. 

„Grand⸗Hotel! Fabelhafte Bude! Garten zum See⸗ 
uferl⸗ ſprudelte der junge Mann. 

„Auf zum Grand⸗Hotel!“ rief ſie gutgelaunt. 

Johnſton fühlte, daß es Zeit für ihn war, ſich zu ver⸗ 
abſchieden. 

„Darf ich morgen machen eine Vite der großen Künſt⸗ 
lerin?“ 

Manuela erlaubte es ihm. a 

„Und nun jagen Sie mir, wie kommt es nur, daß Sie 
an der Sandung&bräge ſtehen, als ich ausſteige? Ich 
wußte gar nicht, daß Sie nach Riva fahren wollten!“ 

„Das 5 5 ich auch nicht!“ erwiderte Bredow, rot 
werdend. „Das heißt: ich wußte es nicht eher, als Sie es 
wußten. 

„Was in der 
Manuela lachend. 

„Ich meine — ich bin Ihnen nämlich nachgereiſt. Sie 
hatten Ihre Adreſſe in Verona angegeben und dort habe 
ich ſie herausbekommen, weil ich alle Hotels abfragte. Und 
da bin ich mit dem Auto nach Riva gefahren — ſo hoch der 
Staub!“ Er machte eine Bewegung bis an die Naſen⸗ 
ſpitze. „Und da ſtehe ich nun ſeit geſtern pünktlich an der 


Landungsbrücke und muſtere den Vormittags⸗ und den 


Nachmittagsdampfer ab.“ 
„Und da haben Sie mich nun gefunden!“ ergänzte 
Manuela. „Tüchtig ſind Sie. Sie ſollten Detettiv werden.“ 

Sie traten beide ins Hotel. 

Später ſaßen ſie beim Lunch im Garten an einem 
kleinen Tiſchchen zuſammen, und der Direktor des Grand⸗ 
Hotels kam befliſſen, um der Sängerin ſeine Aufwartung 
zu machen. Den jungen Mann muſterte er vorſichtig und 
ſagte dann getroſt „Herr von Köller“ 
ließ es mit einem Lächeln geſchehen. 

Am Nachmittag wanderten ſie am Seeufer entlang bis 


zu einer Felſenplatte, Herrlicher Weitblick. Auf dem Felſen 


„Sie haben geſprochen, 


wuchſen die Lorbeerbüſche des Südens neben dem Ginſter 
nördlicher Landſchaft. Zugleich blühten in allen Gärten die 
Roſen. 


war an 


Sinn dieſer rätſelhaften Worte?“ fragte 


zu ihm. Manuela 


Der blonde Bredow hatte einen Zweig Lorbeeren ge⸗ 


pflückt und ihn Manuela huldigend überreicht. 
„Lorbeeren!“ ſagte ſie. „Die ſind bitter!“ 
Sie ſaßen auf der äußerſten Spitze des Felſens, unter 
ſich die leicht bewegte Fläche des Sees. Manuelas pfirſich⸗ 


farbenes Sommerkleid hob ſich vom Grün des Graſes ab 


wie eine rieſenhafte Blüte. 


Bredow erwiderte: „Ich dachte, es wäre ſüß für Sie | 


dieſe Blätter des Ruhmes!“ 

Wie er mit den Augen die ihren ſuchte, wie ſein ganzes 
Weſen ihr hingegeben war .. Es machte ſie auf eine une 
nennbare Weiſe glücklich und ſelbſt wieder jung. Dieſer 
Mund hatte vielleicht noch nie geküßt. Man wurde wieder 


ſiebzehnjährig, wenn man neben dieſem jungen Feuer⸗ 


| 
l 


‘ | Schlöffern und erlogenen Gefühlen. x 
In dieſem Moment ſprang ein junger Mann mit weit 


kopfe ſaß! 

„Es iſt nicht ſüß, lieber Junge. Es iſt ewig ein Leben 
um Kampf und Intrigen, das ich führe. Halte ich mich 
nicht oben, ſingt morgen eine andere die Iſolde. Und über⸗ 
morgen iſt Gras über mich gewachſen.“ 

Er machte eine Gebärde, als wollte er ihr helfen. 

„Sie ſind ſchön — ſind eine große Künſtlerin ...“ 


„Ich möchte es manchmal hingeben für ein ruhiges 


Leben zwiſchen Saat und Ernte.“ 

„Was könnte Sie locken an dieſem alltäglichen Daſein, 
das die meiſten Menſchen führen?“ 
„Das Alltägliche — es erſcheint mir manchmal als das 
einzig Richtige. Ich lebe doch nur im Schein. In erlogenen 


Bredow brauſte auf: 

„Ihre Kunſt iſt doch keine Lüge, gnädige Frau?! Das 
iſt nicht Ihr Ernſt!“ 

Sie lächelte, als ſie ſagte: „Sie Au! Was wiſſen Sie 
von einem ſolchen Leben.“ 

Bredow hatte ſich zu ihrer Hand niebedgeheugt und jie 
an jeine Lippen gezogen. 

„Ich möchte etwas tun für Sie, daß Sie ſich glücklich, 


ganz glücklich fühlen.“ 


„Sitzen Sie nur da nett . mir und plaudern Sie, 
dann iſt es ſchon gut.“ Sie verſuchte, ihn von ihrer Perſon 
abzulenken. „Was haben Sie par Pläne für die ee 
fragte ſie. 

„Ach — ich bin nach Rom gegangen, um zu malen. Aber 
die herrlichen Bauwerke Italiens haben mir die Augen 
geöffnet. Ich bin gar kein Maler. Wenn ich etwas ſein 
kann, dann Architekt.“ 

„So?“ ſagte Manuela. 
eigentlicher Beruf?“ 

„Wenn wir jungen Menſchen von der Schule kommen“, 


„So unklar war Ihnen Ihr 


ſagte Bredow, „dann wiſſen wir von gar nichts. Und dann 
ſollen wir plötzlich ſagen können, was wir werden wollen. außer ſich vor Freude zu ſein 


letztes Licht lag auf den Schneegipfeln der Berge. 


Ja, da habe ich eben gedacht: Schreiben kannſt du nicht, 
Kaufmann ſein kannſt du nicht, Ingenieur beim Vater 
werden willſt du nicht — und auf der Uni büffeln — brrr! 
Ein wenig malen liegt dir. Alſo gut, malt man. Meinem 
alten Herrn iſt alles recht geweſen, nachdem er geſehen 
hatte, daß ich doch kein Nachfolger für ihn bin.“ 

„Und nun wiſſen Sie es ganz genau, daß das Bauen 
das Richtige für Sie iſt — oder iſt es auch nur wieder ſo 
ein Spiel?“ fragte Manuela prüfend. 

„Das iſt mein heiliger Ernſt!“ erwiderte er. 
„Dann heißt es alſo, Hochſchule beziehen und arbeiten! 


Haben Sie ſich denn das überlegt?“ 


Manuelas Stimme klang ernſt. 

„Ich habe auf dem Technikum in Rom ſchon über 
Architektur gehört und dort auch etwas gearbeitet. Ich 
habe auch einen Entwurf zu einem Preisausſchreiben ge⸗ 
macht und ihn der Jury in Berlin geſandt. Natürlich habe 
ich keine großen Hoffnungen damit.“ 

„Es iſt Ihnen alſo ernſt!“ ſagte Manuela nun. „Gut. 
Dann werde ich Sie mit einem Brief an Wolfgang Kühn 
weiſen, den berühmten Berliner Architekten. Er iſt mein 
Freund; er kann Ihnen viel nützen.“ 

Bredows Augen leuchteten in Entzücken auf. 

„Gnädige Frau, das ift möglich? Das wollen Sie für 
mich tun? Was bin ich für ein Glückspilz!“ 

Sie ſtrich in kurzer Liebkoſung über ſein Haar. Es 
wurde ihm heiß von der Berührung. 

„Sie ſind fo gütig zu mir!“ flüfterte er und erfaßte ihre 
Hand. Sie ſpürte, daß die ſeine zitterte. 
„Wie ich Sie liebe — Sie angebetete, herrliche Frau!“ 

Sie machte ſich leicht frei. 

„Was tut man da?“ ſagte ſie mit leiſem Scherzton. 

„Können wir dieſe Liebe nicht auf ein geeigneteres Objekt 
übertragen?“ 

„Warum geeigneter?“ fragte er verwirrt. 

„Lieber Junge, ich bin eine alte Frau gegen Sie. Wie 
alt ſind Sie? Zweiundzwanzig Jahre?“ 

„Dreiundzwanzig, bitte!“ 

8 „Nun alſo. Ich bin um ein Jahrhundert reifer als 
1 

„Sie ſind ſchön, Sie ſind immer jung! 8 werde nie 
eine andere lieben als Sie!“ 

Es rührte fie und fimmte fie zum Gelächter zugleich. 
Sie gab ihm einen kleinen Klaps auf die Wange. 

„Wetten wir, daß wir noch die Stunde gemeinſam er⸗ 
leben, in der Sie dies Gelübde ganz vergeſſen haben 


werden?“ Sie ſtand auf und reckte ſich ein wenig. „Die 


herrliche, herrliche Gardaſeewelt! Kommen Sie, lieber 
Junge, wir wollen noch ein bißchen ſpazierengehen, und 
vor allem aus dieſer Sonne heraus. Sie brennt mich 


ſchwarz, und ich e mich als Aida nicht mehr zu 


ſchminken.“ 

Am Abend war im Hotelgarten Muſik. Sie ſaßen zu⸗ 
ſammen. Zwei Kellner ſervierten eifrig und behutsam. 
Die Mineſtra, dann forellenartige Fiſche aus der Sarca, 
die in Torbole gefangen wurden, dann den Braten mit 
üblichen Spaghetti. Sie tranken den weißen Val⸗Poli⸗ 
cella⸗Wein, der ſüß und berauſchend wie Sekt durch die 
Kehle ging. Eis und Schalen voller Früchte wurden zum 
Schluß gereicht. 


Die Muſik ſpielte ſchmelzend italieniſche Weiſen. Der 


Himmel verging in den goldenen Farben des Abends: 
Sie 
waren ſehr fröhlich und beide zwanzigjährig. 

Dann tanzten ſie. Auf dem kleinen Tanzbrett des 
Gartens wiegten ſich die Gäſte; einige Lampen in bunten 
Hüllen flammten auf und warfen ein zauberhaftes Licht 
auf die frohen Menſchen. 

Draußen vor dem Garten gingen die Einwohner Rivas 
vorbei, und junges Volk begann mitzutanzen. Die warme 
Luft war wie Samt auf der Haut — und Düfte — Düfte 
fern und nah! 

Bredows Glück war ſo groß, daß es in Traurigkeit 
umſchlug. Manuela ſah es und fand es an der Zeit, den 
Abend zu beenden. 

„Noch einen Tag“, ſagte ſie, „und dann fahre ich nach 
Deutſchland aufs Gut meiner Verwandten.“ 

Sie brach den Tanz ab und wandte ſich dem Hotelein⸗ 
gang zu. 

„Manuela iſt müde, Manuela muß ſchlafen gehen.“ 

Er hielt ihren Arm feſt, war bleich vor plötzlichem 
Kummer. N 

„Schon fort? Und ich habe Sie doch kaum geſehen! — 
Schon fort?“ 

„Noch einen Tag!“ tröſtete ſie. 

„Nein, nein! Ach, das dürfen Sie nicht, liebe, liebe 
gnädige Frau!“ 

Manuela ſah ihn an. Das heiße, junge Geſicht, die 
Augen voller Flehen und Hingabe auf ſie gerichtet. Es 
nahm ihr jede Entſchlußkraft. Sie fühlte ſich ſchwach wie 
ein junges Mädchen. Unmöglich, ihm weh zu tun! Sie 
ſagte, ratlos: N 

„Ja, was machen wir da? Ich habe meinem Vetter 
geſchrieben, daß ich komme. Es iſt nicht mehr rückgängig 
zu machen. Zu lange war dieſer Beſuch ſchon verſprochen. 1 

„Ich möchte mit Ihnen kommen!“ 

„Mit mir nach Rießburg — aufs Gut? Kind, das iſt 
nicht. 

- Manuela vollendete nicht. Mein Gott, die Geſichter, die 
man in Rießburg machen würde! Und der Vetter ſelbſt. 
Er war nie engherzig geweſen, aber. 

„Alſo hören Sie“, ſagte Manuela, „aufs Gut meiner 
Verwandten kann ich Sie nicht mitnehmen. Aber wenn 
Sie in der kleinen Stadt Wohnung nehmen wollen und ab 
und zu zu einem Beſuch herauskommen, dann wird ſich 
Frau von Köller freuen!“ 

Sie machte einen humoriſtiſchen Knix. 

„Wunderbar! Ich danke Ihnen tauſendmal, liebe gnã⸗ 
dige Frau!“ 

Er ergriff ſüte beidem Hände und küßte dieſe. Er ſchien 
(Fortſetzung folgt.) 

* 


japaniſch europäiſches Feſtmahl ausgeben! Ein kleiner 


Imbiß hätte vollauf genügt!! 


Beſtärzt ergriff der Japaner feine Hand: „Ihr gt 


4 Bolt und Zei- 


Freund zu mir — und ſchätzt mich als Gaſtwirt ein? Ein 


Freund nimint Geſchenke an, denn Takaſhima wird zu an: 


dern Zeiten wieder beſchenkt, wenn die Fahrt glücklicher, 


der Gewinn und die Freude größer iſt!“ 

Jack Dry wußte, daß dieſe Worte ihm allen Kredit 
einräumten, den der Japaner zu vergeben hatte — aber er 
wußte auch, daß dieſer Mann ihn auf der ganzen Welt zu 
finden wiſſen würde, um ſich ſein „Geſchenk“ abzuholen. 
Er mußte der Höflichkeit Genüge tun, ſich und die anderen 
in ein zwangloſes Feſt hineinzutäuſchen; ſonſt würde die⸗ 
ſes Haus ihm nicht mehr verraten, als was er bis jetzt ſchon 
geſehen hatte. Man erzählte ſich Abenteuer, man trank 
ſich zu, und endlich trugen die drei Mädchen die Reſte ah. 

Der Matroſe griff in ſeine Bruſttaſche und ſteckte dem 
Japaner eine Fünfpfundnote in fein Zigarettenetu'. 
„Nimm vorläufig dieſes als kleine Aufmerkſamkeit eines 
Weißen, der die Geheimniſſe Indiens kennenlernen will!“ 
Ein Vorhang ſchob ſich zur Seite: ganz mit chineſiſchen 
Seiden ausgeſchlogen verjüngte ſich das Zimmer in ein 
zweites Gemach. Auf Kiſſen lagen ſechs Frauen in der 
vollen Pracht der exotiſchen Tänzerinnen. Sie ſchienen 
zu ſchlafen. Takaſhima bedeute Dry, ſie nicht zu rühren. 
Dann erhob ſich der Gelbe, trat hinter die Frauen und 
rief fie leiſe mit einem unverſtändlichen Worte. In wi'- 
der Verzückung erhoben ſich alle bei dieſem Laut. Die jün⸗ 
gere trat in die Mitte, während die übrigen fünf von 
einem Kiſſen bunte Schleier aufhoben und in wirbelden 
Tänzen die eine, regloſe, einhüllten. Keine von ihn 
ſchien Jack Dry zu bemerken. Ihre Augen blieben leblos. 
Plötzlich ſah Jack Dry, daß die Schleier all miteinander 
verbunden waren, das Mädchen immer feſter einſchnüren 
mußten — jetzt wandten ſich die letzten Meter ſtraff um 
den Hals der Unglücklichen; mit wahnwitziger Kraft tanz⸗ 
ten die Frauen weiter; fie mußten das Kind erdroſſeln 

Der Vorhang hatte ſich wieder geſchloſſen. Takaſhima 
ſtand neben dem Matroſen: „Ich häte Eure Nerven für 
kräftiger gehalten, mein junger Freund!“ 

Erſt nach einer Weile antwortete Jack Dry: „Das ſind 
noch nicht alle Eure Geheimniſſe und Wunder.“ . 

Prüfend blickte ihm der Japaner in die Augen — und 
ganz langſam entgegnete er: „Ihr ſeht dieſes Schwert? 
Es iſt dreitauſend Jahre alt — feinem Fluch entrinnt kein 
Wortbrüchiger. Ihr müßt ſeine Spitze mit der Zunge be⸗ 
rühren, dann kann ich Euch mehr verraten über dies Haus, 
das unter dem Schutz aller Maha radſchas und Japans 
ſteht! Wenn Ihr ein Wort, das Uns ſchaden kann, jemals 
ausplaudert, ſo wird im nächſten Augenblick ein Unglück 
— oder Zufall, oder wie Ihr es nennen wollt — Euch die 
Zunge ſpalten ln“!!! 5 

Die Klinge ſpiegelte den Gläng reinen Silbers, über 
und über mit japaniſchen Inſchriften bedeckt. Jack Dry 
hob es bis zur Höhe ſeines Mundes — der Schwur galt. 

„Ich werde Euch nun nach den Räumen der weißen 
Frauen führen. Vergeßt nicht, daß Ihr mein Gaſt feis; 
vergeßt nicht Euren Schwur!!! a 


x 


Offenbar gingen fie, weit in die Erde hinein. Der 
Weg war faſt ſteil abſchüſſig und mündete in einen großen 
Saal, der den Eindruck eines Harems bot. Zwei Chineſen 
und zwei Japaner verbeugten ſich, und einer öffnete eine 
Dür in ein Heines Zimmer, das dürch den Schimmer einer 
Papierlaterne in Dämmerſchein gehüllt war. In den Wän⸗ 
den befanden ſich kleine Fenſter, deren Stoffgardinen man 
hochheben konnte. Takaſhima. bedeutete dem Matrojen 
durch eine Handbewegung, der Reihe nach hindurchzu⸗ 
blicken: in entzückende Zimmerchen init kultiviertem euro⸗ 


— 
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päiſchem Geſchmack lebten drei Frauen. Eine ließ eben 

die ſchwarze Kugel des Opiums verziſchen. Die zweite ſchien 
zu ſchlafen. Neben ihrem Lager ſaß regungslos ein Man⸗ 
darin. Im dritten Gemach hatte ſich eine rothaarige Frau 


in äußerſter Furcht in eine Ecke geflüchtet. Mit wilden 
Gebärden verſuchte ein indiſcher Prieſter, auf ſie einzudrin⸗ 
gen. Ein Kampf begann — ein raſcher Biß in das Ohr 


des Inders, der mit wütendem Schrei nach der Türe 


ſprang. Takaſhima grinſte: „Wild find Eure Frauen!“ 
Bei dieſen Worten war er auch ſchon verſchwunden. 
Atemlos blieb Jack Dry an ſeinem Ausguck ſtehen. Die 
Frau ſaß zuſammengekauert auf der Ottomane. 
Der Matroſe begriff zunächſt nicht, was der graue 
Streifen neben der Liegeſtatt bedeutete. Erſt, als ſich das 


Tier vor ſeinem Opfer aufrichtete, als die Frau ſtarr und 


hypnotiſiert auf das Reptil blickte — die Macht der Kobra 
iſt ſo ſtark, daß ſie die Bewegungsfreiheit ihrer Opfer 
lähmt! —, griff er in die Taſche. Der Browning fand 
ſich ſogleich — ein Schuß; Glas ſplitterte ihm ins Geſicht; 
aber im gleichen Augenblick erloſch auch das Licht. 

Jaack Dry wollte ſich nach rückwärts tappen. Da leg⸗ 


Ein Mann riß an ſeinen Beinen. Man knebelte und feſ⸗ 
jelte ihn. Ganz fern unter einem Duft von Magnolien 


hörte er die Worte: „Vergeßt nicht, daß Ihr unſer Gaſt 


ſeid!“ Dann verſank er in die Unendlichkeit der Nacht. 

Jack Dry erwachte im Tropenkrankenhaus. Der Arzt 
zählte gerade ſeinen Puls. „Seit drei Tagen bemühen 
wir uns nun um Sie! Wenn wir nur wüßten, welches 
Gift Sie genaſcht, und warum Sie ſich bei dieſem Laſter 
ausgerechnet auf eine Kaimauer beim Ganges geſetzt ha⸗ 
ben! Wie leicht hätten Sie da abſtürzen können und nie⸗ 
mand hätte ſich über Ihren Verbleib Kopfſchmerzen ge⸗ 
macht!“ 5 


— 


Humor. 


Was iſt paradox? 


Wenn ein Jud' Natz Braun heißt und ein Nazi aus 
Judenburg ſtammt. 3 N 


Was ift naheliegend? = © 
Daß die Nazibrandſtifter ihr Verſchwörerneſt auf der 
Brandſtätte hatten und dort Bombenerfolge vorbereiteten⸗ 


Hitler auf Urlaubs? 


nämlich an, ihm über den Kopf zu wachſen. 
Dtructſehler. 

laubsreiſe antreten konnte. ö 

Recht hat er! 

Büro zurück. Montag. Er geht ſchnurſtracks ins Chef⸗ 
Hochzeitsreiſe machen.“ 5 a 

Der Chef iſt empört. „Was? Hochzeitreiſe? Waru 
„Das tät Ihnen ſo paſſen“, meint Blaustein, „glau 


Sie wirklich, ich 
reiſe verpatzen ?!“ 


ten ſich auch ſchon klammernde Hände um ſeinen Hals. 


Reichskangler Hitler ſoll demnächſt einen Krantheits⸗ e 
urlaub antreten. Es zeigen ſich bei ihm ganz eigenartige 
Krankheitserſcheinungen. Seine unteren Organe fangen 


Endlich war alles ſo weit geliehen daß fie die U.. 


Herr Blauſtein kommt nach vier Wochen Urlaub ins 


zimmer. „Herr Chef, ich möchte um vierzehn Tage Ur⸗ 2 
laub bitten. Ich heirate morgen und da will ich meine 


haben Sie das nicht während Ihres Urlaubs gemacht ds = ns 


werde mir wegen Ihnen die Urlau 


Die Straße 


Treppenpfeiler — das Geräuſch prallte in die Weite eines 
ſchwarzen Raumes. Da erſt wurde neben ihm ein Baſt⸗ 
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Bombay! Die Hafenſtadt, die Stadt der Tempel und 
Heiligen, der Verſuchungen und des Geheimniſſes! Weich 
find die Nächte, dunkel, wie ſchwere“, blauer Samt. Die 
Europäer ſitzen auf den Teraſſen des Hotels bei Eisge⸗ 
tränken, neben ſich die hellen Frauen der kühlen Ferne, vor 
ſich das ewig bewegte Bild dieſer farben, und wunderreich⸗ 
ſten aller Städte. N 

Der Matroſe Jack Dry fuhr ſeit einem Jahre auf 
einem⸗Küſtenfahrzeug und hatte Landurlaub. 

Das Stadtviertel der tauſend Frauen öffnete ſeine 
Straßen erſt weiter hinter der eigentlichen Stadt. Nach 


den Erzählungen der Kameraden ſollte dort ein abgelege⸗ 
nes Haus die Grauſamkeiten aller Raſſen beherbergen. 


Farbige Lampen ließen den holprigen Weg im Halbdunkel 
der öſtlichen Nacht erkennen. 
Quer über eine Straße hinweg gebaut ſtand nun das 


i feltiame Haus mit den drei Pagoden auf dem Dache. Kein 


Licht, kein Laut drang heraus. Jack Dry gab das Zeichen: 


bvierfaches Klopfen. Die Tür tat ſich auf und ſchloß ſich 


sogleich hinter ihm. Er ſtieß mit dem Kopfe gegen einen 


Sonntag, den 15. Oktober 1933 


11. Jahrgang 


der tauſend Srauen. 


Von Walter Anatole Perſich. 


vorhang auseinandergeſchoben. Eine Geisha verbeugte ſich 
und ließ gleichzeitig den Lichtſchein einer kleinen Lampe in 
ſein Geſicht fallen. . f . 

„Oh,“ erſtaunt ſprang fie weiter vor, „ein Engliſh⸗ 
man?“ b Fe 
„Ich wüßte nicht, weshalb ſie das ſtören ſollte, ehren⸗ 
werte Geiſha! Ein Weißer kann zuweilen ein beſſerer 
Freund ſein als ein Gelber!“ 5 i 

Sie lächelte und bedeutete ihm, zu folgen. Nach Irr⸗ 
fahrten durch verſchlungene Gänge ſtanden ſie in einem 
Zimmer aus Sandelholz. Ein Japaner — er nannte ſich 
Takaſhima — begrüßte den Gaſt. Mit keiner Frage gab 
er ſeine Verwunderung über den Beſuch zu verſtehen, kom 
plimentierte Jack Dry in die Ecke eines Zimmers uvd 


klatſchte in die Hände. Aus einem anſtoßenden Raume 


ſprangen drei Mädchen herein, eine ſchlanke Hindutochter, 
eine niedliche Chineſin, eine überaus bunt gekleidete So⸗ 
moanerin, alle mit dem gleichen Lächeln. Auf einen Wink 
des Mongolen brachten ſie Sake und Sekt und überſtürzten 
ſich in Dienſtwilligkeit. e 

„Aber, mein lieber Freund 


8 — Jack Dry wollte ſich 
erheben — „im möchte nicht 


n ganzes Geld für eir 
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Läufer Jules Ladoumegue. Der berühmte ſranzöſſche 
Läufer lief im Stadid Jean⸗Bouin eine Dreiviertelmeile 
in 2:59ꝛeinfünftel und 9 fo einen neuen Welttefor 
auf. 


Eine Brücke in Mailand 
eingeſtürzt. Bei den Bauarbei⸗ 
ten am alten Bahnhof in Mate 
land ſtürzte eine Brücke einj 
mehrere Perſonen wurden getde 
tet, viele verletzt. 


Die mondäne Gefahr. 


Der Bankier Seſenheimer aus Wien, der ſich im 

ſchönen Oetztal von den Strapazen feines Berufes erholt, 

marſchierte unlängſt in Geſullſchaft feiner höchſt mondä⸗ 
— 5 nen Gemahlin über eine fette Tiroler Alm 

Ein Feſt für die Arbeitsloſen. Auf dem Montmartre Plöglich packte er ſeine Gattin heftig am Arm und 


N . im Paris wurden anläßlich der Eröffnung einer Markthalle rief, aufs Höchfte N „Mary, leck dir die Lipper f 
ee. die Arbeitsloſen bewirtet N ab 


